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Die polnijche Sache in Dentichland. 

Aus NT. 201 und Nr.202 des Kurjer Poznański ( Bojer) 
bom 5, und 6. September 1917. 

Das polnische Problem. 
(Fortjegung.) 

II. 
Die befannte Erflärung der RKommifjare der 

Offupationsregierungen, die am 30, Yugujt al8 Wirt- 
wort auf den Rücktritt des Staatsrat3 abgegeben worden 
üt, beweift, daj das grundjagliche politiiche Programm 
Bethmann Hollwegs hinfichtlich Polens, wie es im 
Manifeft vom 5. November niedergelegt ift, auch für 
den neuen Kanzler die orientierende Richtlinie blieb. 
Diejes hauptfächlich von der gentrums-, freifinnigen 
und jozialdemofratijchen Prejje unterjtiigte Programm 
zielt darauf ab, auf dem Gebiet des Königreichs einen 

Ę jelbftändigen polnijchen Staat mit vor der Hand nicht 
umtijjenen Grenzen und mit einem noch nicht bot= 
gezeichneten äußeren und inneren Organismus zu 
bilden. Jedenfalls jollte diefer Staat in enger Ber- 
bindung mit den Mittelmächten verbleiben, und der 
gewijjermaßen legte Ausdruc follte eine polmijche Arnıee 
jein, die unter der Obhut der militórijchen Oberbehörden 
der Mittelmächte jtehen und als verbindete Armee für 
den Kampf gegen Rußland beftimmt jein follte. 

Dieje militärische Frage eben ift nach der Proffa- 
mierung deg Novemberafts in den Vordergrund gerückt 
worden. Schon am 12. November wurde in Warjchau 
ein Aufruf befanntgegeben, welcher Freiwillige zum 
Eintritt in die Neihen des zu bildenden polnijchen 
Heeres aufforderte. Das zeugt davon, daß die Be= 
jegungsregierungen darauf vertraut haben, daf e3 hin- 
teiche, die Ankündigung der Bildung eines polnijchen 
Heeres unter die Majjen zu werfen, um einen Mafjen- 
emtritt bon Polen ins Heer hervorzurufen. Qndes 
bat fich bie Allgemeinheit der Bolfsgejamtheit auf den 
Standpuntt gejtellt, daß nur eine polnijche Regierung mit dem polnischen Blute jehalten und walten dürfe, 
3 wurde bie Lojung „Hunächit eine Regierung, dann em Heer!” ausgegeben. 

> 

Entgegen dem Willen der Volfsgemeinjchaft boten 
die Aftiwijten den Bejegungśregierungen ihre Dienite 
an, und fie erflärten jich bereit, eine Armee aufzuftellen, 
indem jie fic) mit dem rein reprdjentativen Schein 
einer Regierung zufrieden gaben, den man dem pro- 
pijorijchen Staatsrat verlieh. G3 gelte nur, fo jagten 
die Wtivijten, — die Legionen nach Warjchau zu 
bringen — als Kadres der fiimftigen Armee, dann 
wiiden rings um fie zahlreiche neue polnifche Militär- - 
jcharen entitehen. 

Die Aftiviften ftellten jich alg die Nertreter der 
Mehrheit der Volfsgemeinjchaft hin, und fie führten 
auf Dieje Weije die Bejegungsbehörden binfichtlich der 
im Lande herrjchenden Stimmung irre. Der-General- 
gouverneur bon Bejeler hat wiederholt, neuerdings 
auch in feiner Rede anläßlich des zweiten Sahres- 
tages der Bildung des Generalgouvernements Warjchau 
lic) bitter darüber beflagt, baj man den polnischen Ber= 
jprechungen getraut habe und dag dieje getäuscht 
hätten. Auch der politijche Redafteur der „Bojj. 
Big." beruft fich in jeinem, den Angelegenheiten der 
bejegten Gebiete gewidmeten Montags-Artifel auf das 
Protokoll in der Heeresfrage, in welchem die polnischen 
Delegierten die |. 3. in Berlin verhandelt hatten, 
aljo die Aftiviften — durchaus fichere Verjprechungen 
gegeben hätten. Dieje Berjprechungen — jo führt 
Bernhard aus — jeien nicht gehalten worden, und daher 
jeien die Hauptvorausfegungen der bisherigen Politik 
in Fortfall gefommen. 

„jn der Tat ftect in diejen Verhandlungen und 
Verpflichtungen auf dem Hintergrunde der mili- 
täriihen Frage, welche die Aftiviften im Namen der 
VolfSgemeinjchaft ohne deren Ermächtigung einge- 
gangen find, die Haupturjache der jpóteren Enttäu- 
Ihungen und Ronflifte. Die deutjchen Behörden 
haben den mit der Untenntniś der Berkdltnijje im Lande 
zu erflärenden Fehler begangen, daf; jie alu eilig 
die Aftivijten als die berufenen Vertreter der Wolfs- 
gemeinichaft anerfannt haben. G3 war das zweifellos 
bom deutjchen Gefichtspunfte aus der leichtejte und 
am wenigjten foftjpielige Weg zum Suchen einer Süh- 
lung mit den Polen; aber in der Wolitif bringen gerade 
jolche allzuglatten Formen. des Handelns oft eine 
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Enttdujehung. Die Aftivijten haben eine unverzeihliche ) 
Giinde begangen, indem fie fich als die Vertreter der. 

Mehrheit der Volfsgemeinjchaft hinjtellten und Ber- 

fprechungen gaben, die fie nicht Halten konnten. Jnfolge 

diejes Umftandes geriet die ganze Politif im König- 

reich auf einen abjolut bródeligen Boden, der bei jeder 

Gelegenheit zu weichen begann. Die revolutionäre 

Ummälzung in Rußland und der Umjtand, dag Die 

provijorijche ruffiiche Negierung Die Selbitindigfeit | 

Polens anerfannte, haben die militärijche Angelegenheit 

in eine noch ausgangslofere Lage gebracht, denn num 

fie die Hauptparole fort, welche vorher die Linke zur 

Tat gedrängt hatte — die Lofung des Kampfes gegen 

das Zartum. Die Entjendung der Legionen an die 

Front bildete den Abjchluß diejes erjten, nicht allzu 

Heiteren Abfchnitt3 betreffend die Angelegenheiten 

des polnijchen Heeres im Königreich. 

Die Erklärung der Regierungs-Kommifjare vom 

30. Auguft bejagt, dak die Bildung einer polnijchen 

Armee nicht fallen gelafjen werden joll. Da jedoch Der 

Termin für die Rücfehr der Legionen „zu ihrem eigent= 

lien Zwed des Bildens von Radres der polnijchen 

Armee” nicht bezeichnet worden ijt, ijt eine fchnelle 

Verwirklichung diejes militärischen Werkes nicht zu 

erwarten. Dagegen jagt die Erflärung, daf „in kurzem“ 

politijche Ginrichtungen ins Leben gerufen werden 

jollen, mit Hilfe deren Polen in die Reihe der jelb- 

jtändigen Staaten Europas eintreten" werde. Man 

fónnte das als eine Anerkennung des von allen pole 

nifchen Kreifen angenommenen Grundjages: „Zus 

nächjit eine Regierung, dann eine Armee” auffajjen. 

Jm Verhältnis dazu, wie die Frage nad) der Profla- 

mierung des Aftes vom 5. November gejtellt wurde, 

ware das zweifellos ein bedeutender Fortichritt. 

Außer diefer günftigen Anderung weiß man 

nichts Beftimmtes darüber, welches Die weiteren 

fonfreten Abfichten der Offupationsregierungen in der 

Realifierung der Politik find, deren allgenreine Richt- 

linien die Grflirung der Kommijjare in Warjchau vor- 

zeichnet. Dagegen finden wir in ber deutjchen Prejje, 

welche die von der Regierung im Königreich befolgte 

Politif unterjtiigt, gewijje Bemerkungen, Die darauf 

Hinweijen, dah die Möglichkeit bejteht, bie Frage der 

Grenzen nach Often hin aufzuklären. Jn dem gejtern 

pon uns angeführten Artifel der „Köln. Voltsztg." 

{ejen wir den Sab, daß die Deutjchen die Bedeutung 

einzefner Teile Litauens für Polen zu wenig wünrdigten. 

Denfelben Gedanfen der Vereinigung Polens mit 

Sitauen, mindeftens aber mit dem fitdlichen mweiß- 

rujfijdhen Landjtrich, ventiliert die „Europ. Staats- 

u. Wirtfchaftsztg.” in zwei Artifefn, deren einen mir vor 

furzem bejprochen haben. (G8 folgt eine Sfizze des 

einjchlägigen Artikels des genannten Blattes; dann 

fährt der „Sturjer” weiter fort:) 
„63 find das natürlich mehr oder weniger will 

fürlihe Kombinationen; aber die Tatjache an fich, 

ba gegenwärtig in der deutjchen Prejje Erwägungen 

über den Anjchluß Litauens, mindejtens aber der 

füdfichen Goudernements Grodno und Wima an das 

Königreich einjegen, ift ziemlich bedeutungsvoll. Wie 

jich auch die Sachen entwickeln mögen, jo ift in jedem 

Falle eine flare und ungweideutige Kennzeichnung der 

beiderfeitigen Bedingungen bei der gegenwartigen 

Neuordnung der Verhaltnifje im Königreich das Wich- 

tigjte, — und zu Diejen Bedingungen gehört vor allem 

auch die militärifche Frage. „Clara pacta boni amici’ 

das ift eine Wahrheit, die auch in der Praxis am mei- 

tejten bringt. 68 ijt nicht unjere Sache, dieje Fragen 

zu entjcheiden. Wem wir aber einen flaren Blid 

über die Situation haben wollen, dann mitjjen wir auch 

den zweiten cinflugreichen Teil der deutjchen öffent» 

lichen Meinung berüdfichtigen, der aus grundjablichen 

Gründen gegen die Bildung eines polmijchen Staates 

während des Krieges ijt. Der Standpunkt Diejer 

Gruppe, der fich auf die heute in Deutjchland immer 

weiter verbreitete Anjchauung gründet, dak eż durche 

aus nötig fei, gute Beziehungen zu Rußland zu unter- 

Halten, ijt ein Faftor, der polnijherjeits nicht unter 

ichägt werden darf und der auf das Problem der 

deutjch-ponifch-ruffiichen  Werhdltnijje ein etwas 

anderes Licht wirft, als die landlaufigen Borjtelhingen 

vom Aufbau der polnijchen Sache auf den deutjch- 

ruffiichen Gegenjag. Hiervon noch einige Worte im 

einem dritten und legten Artikel. 

II. 

Die deutjche Nujjenfreundidait. 

Bei der Erörterung des Verhältnifjes des ent“ 

jtehenden polnijchen Staatsorganismus zu Deut} chland 

einer- und zu Rußland andererjeits kann für die Polen Die 

Tatjache nicht gleichgültig fein, daj in Deutjchland beach- 

tenśwerte und einflußreiche politische . Gruppen be- 

ftehen, die grundjablich dagegen find, daf die polnische 

Frage während des Nrieges gelöft werde, und die 

jeden Schritt, welcher die Bildung eines polnischen 

Staates präjudiziert, vom Gefichtspunft der deutjchen 

Interejien aus als einen jchweren Fehler betrachten. 

Diefe Gegner des politijchen Aufbaus Polens und 

iiberhaupt jedweder definitiven Regelung der pole 

nijden Frage vor Friedensichluß refrutieren jich 
feineswegs ausschließlich aus hafatiftijchen Mreijen, und 

der Beweggrundihres Standpunfts ijt — wenigjtenś nicht 

in entjcheidendem Grade — nicht die Abneigung gegen 

die Polen und gegen deren nationale Ajpirationen. 

Das entjcpeidende Moment, welches dieje Politifer 

bewegt, unausgejegt vor der Erledigung der polnijchen 

Frage und vor dem ganzen Programm der Befreiung 

der fremden Bólfer von der Herrichaft Ruplands zu 

warnen, ift eher die Rüdjicht auf die Geftaltung det 

fünftigen deutjcherufiiichen Verhaltnijfe. 
Der Hauptgrumdjaß, von denen jich jene einfluß- 

reichen, verjchiedenen politijchen Lagern angehörenden 

deutjchen Streije leiten lajjen, ift Die Anjchauung, Daj 

Deutjehland um jeden Preis gu gefejtigten freund- 

fiden Beziehungen zu Rufland fommen miijje, und 

dak darım die Deutjche Politif heute fchon alles tun 

miijje, was nach dem Kriege die Entwidelung einer 

fejt gegrimbeten deutjch-rujjiichen Freundichaft ges 

jtatten werde, daf jie aber andererjeits alles meiden 

miijje, was den jebigen Gegenjag zu dem öftlichen 

Nachbar zu einem ewigen gejtalten könnte. Diele 

Anfchauung verbreitet und begrimdet bejonders mit 

großer Konfequenz die freifinnige, aber ihre eigenen 

Wege gehende „Bojjijhe Btg.", und eine fleijjige Be- 

obachtung der deutjchen Prejje zeigt, daß das Echo diejer 

Strömungen in den Zeitungen verjchiedener Mich: 

tungen ein fer kräftiges ijt. Interejjant ijt es, daß 

auch unter den Sozialdemokraten noch zur Zeit des 

Beitehens de3 Zartums jolhe Stimmen nicht jelten 

waren, welche für eine dauernde Verftändigung mit 

Rufland eintraten. Jegt gegenüber dem demokratischen 

Rupland ijt die Neigung zu einem freundjchaftlichen 

Bujammenfeben mit dem rujjijchen Staate in diejen 

Kreifen naturgemäß umjo größer. 

Als Sachwalter diejer Politif trat diefer Tage im 

den Spalten der „Bojj. Btg.” der fozialdemofratijche 

Abgeordnete Mar Cohen in einem Urtifel mit der 

Überschrift „Die Fremdvölfer in Nußland und die 

deutjche Politif" hervor. (G8 folgt eine Skizze des 

Artikels; dann jehreibt der „Surjer“ weiter:) . 

ne. Wir jehen hier das flare und fonjequente 

Programm der deutjchen Auffenfreunde im Sime der 

tiefen Überzeugung von der abjoluten Notwendigfeit, 

gute beutjch-tujjijche Beziehungen nach dem Kriege 

zu ermöglichen. 
Den gleichen Standpunkt nimmt auch der ftändige 

Mitarbeiter der „Bojj. Btg.” , Bernhard’ ein. (Cs 

folgt eine Skizze des Bernhardjchen Artikels, worauf 

das Blatt jeinerjeits fortfährt:) 



... „Noch bedeutend weiter gehen Diejenigen 
deutjchen Politifer, welche geundfäßlich die Konzeption 
des jelbftändigen Polens mit ähnlichen PBrämiffen, 
wie Die genannten, ablehnen. Diejen Standpunft 
hat der frühere deutjche Gejandte in London, Fitrit 
Lichnowsky, im „Berliner Tageblatt” eingenommen. 
(E3 folgt eine Skizze des Lidynowstyjchen Artikels; 
dann jchliegt der „Kurjer”:) 

....„Jahdem wir die Strömungen int Deutjch- 
land dargestellt haben, die um jeden Preis — jowobl 
aus politijchen, mie auch aus wirtjchajtlichen Gründen 
— nad einer dauernden Berjtóndigung mit Rußland 
jtreben, brauchen wir nicht hervorzuheben, wie wichtig 
eś ijt, Diejes Moment bei der Umreifung der Politić 
des entjtehenden polnijchen Staates gegenüber Rupe 
land zu beriidjichtigen. Wenn Deutjchland abjolut 
nicht daran denft, Rußland gegenüber alle Briicen 
abzubrechen, dann darf fich umjoweniger das jchwache 
Königreich in eine Politik verrennen, welche e8 der 
beftindigen Drohung der Wiedervergeltung von feiten 
der ójtlichen Macht her ausjegen würde. Mit Recht 
ift polnijcherjeit3 gejagt worden, und es deckt jich das 
völlig mit den Plänen der deutjch-ruffiichen Freund- 
ihaft — dag Polen nicht ein Schubwall, jondern eine | 
Brice zwijchen dem Often und dem Wejten fein muß. 

Aus Nr. 206 der Gazeta Poznańska (Roien) 
vom 11. September 1917. 

„Qu der Mitteilung des „Berliner Tageblatts “ 
betreffend den Meiteren Ausban der polnijchen 
Megierung in Warjchau bemerkt die „Gazeta Bo- | 8 3 ź ; z i past \| tiften. Sie glauben nämlich, ba e3 ihnen jest leichter znansfa” : 

- „Soweit“ das, Berliner Blatt. Snwieweit 
jeine Jnformationen richtig jind, iff natiirlich abzu- 
warten, Heute dürfen wir bejtimmt ihnen gegeniiber 
gewijje Zweifel äußern. Bor allem wollen wir nicht 
an die Möglichkeit glauben, dak der Erzbischof 
Szeptych in den Regentjchaftsrat berufen werden follte. 
Olt doch allgemein befannt, baj der Erzbifchof eine 
gewijje Zeit hindurch jogar nicht für einen Polen galt, 
indem er fich unverblümt zur ruthenijden Nation be- 
fannte. Nicht wenig Licht auf feine Tätigkeit im 
Juterejje der Ruthenen warfen |. 2. die Enthüllungen 
über bie hakatiftisch-ruthenische ©reunbjchajt. Gre 
wieweit Grzbijchofj ©zeptycti, der Bruder des früheren 
Kommandanten der Legionen, in den legten Jahren 
jeine Anjchauungen geändert hat, ijt uns nicht befannt. 

Auch bezüglich des Reftes der Informationen des 
„Verl. Tageblatts” miijjen wir bor der Hand Worficht 
beobachten bis zu dem. Augenblic, in welchem die an- 
gefündigte amtliche Kundgebung der beiden Raifer | 

giir uns fpesiell wird es | befanntgegeben jein wird. 
interejjant jein, ob die tunbgebungen in Sachen des 
Königreichs Polen auch unterjtitgt werden wird durch 
eine politijche Tat, welche uns Polen im preußifchen 
Teilgebiet betrifft, ebenjo wie das Manifeft vom 5. No- 
vember jeitens des berjtorbenen Kaijers Franz Jojef 
durch bas Werjprechen der Autonomie für Galizien 
unterjtiigt war. Cin derartiger Schritt im Verhältnis 
zu uns wäre zweifellos in hohem Grade politisch, und er 
müßte Fräftig zu einer Bejjetung der polnijch-deutfchen 
Verhältnifje auc) auf dem Boden des Königreichs 
Polen beitragen. ~ 

Hinjichtlich dejjen dürfen wir ung jedoch nicht all- 
gujebr täufchen. Sogar Politiker, welche dem befannten 
Sriedrich Naumann nahejtehen, jcheinen in lebter 
Beit zu vergefjen, daß nicht nur im Königreich Polen 
Polen leben, jondern auch im Bereich der Grenzen 
Preußens, und zwar in Zahl von 4 Millionen. Ein 
DBemeis hierfür ift der Gdardtjche Artikel in der Wochen- 
Ichrift „Mitteleuropa“, worin die legte Warjchaner 
Krifis b. b. der Riidtritt des Staatsrat3 bejprochen 
wird. Der Verfaffer bejpricht die Gründe diejer Krifis 

‚ fritijch und objektiv und gibt zu, daß die deutjchen Be- 
hörden in bedeutendem Maße zu ihr beigetragen 
hätten, indem jie die dem Staatsrat zugejtanbenen 
Rechte zurüczogen; der Verfajfer erwähnt jedoch mit 
feinem Wort, daß zu dem Mißtrauen, das auf polnijcher 
Seite im Königreich Herrfcht, auch der Mangel an Taten 
in der PBolenpolitif innerhalb Preußens hat beitragen 
müjjen. 

Und jolche Taten erwarten wir immer noch ver- 
geblich, bejonders auf dem Gebiet des Schulwejens, 
auf welchem wir lediglich das große befannte „Zu- 
geftindnis” in Sachen des Religionsunterrichts auf 
der Unterjtufe der Volfsichule erfahren haben. = 

Aus Nr. 125 der Prawda (Pojen) 

vom 6. September 1917. 

Sie freuen fich. x 

dn gewijjen Kreifen der „Kaffeehaus”-Rolitifer 
| wurde mit Genugtuung begrüßt, dak die Mitglieder 
de3 Staatsrates im Königreich Polen ihre Mandate 
niedergelegt haben. Es herrjcht darüber in Diejen Streifen 
bejondere Freude. 

Aber e8 find nicht Dieje hausbadenen Politifer 
allein, die darüber frobloden, die deutjche Brefje nennt 
nämlich außerdem noch eine ganze Reihe anderer Kreife, 

| Die mit biejer Wendung der Dinge bejonders zufrieden 
find. Bor allem freuen fich alle Gegner des Aftes 
vom 5. November, durch den bon jeiten der Mittelmächte 

| Die Unabhängigkeit Polens proflamiert wurde. Dazu 
gehören in. erjter Linie die Alldentfchen und die Hata: 

' gelingen werde, den Nachweis zu führen, daß die Bolen 
| überhaupt nicht fähig feien, einen eigenen Staat aufzu= 

| bauen und daß fie der öftlichen, b. h. der rujfijch= 
| englijdhen Orientierung huldigen. Auf diefe Weije Hoffen 

fie e3 auch jo weit zu bringen, daß der Aft vom 
November rückgängig gemacht und Polen entweder 

n nenem geteilt oder als Handelsobjeft bei den 

ide. 
Eine bejondere Freude berricht auch bei den 

| Ententemächten, denn fie brauchen jet nicht mehr in 
| der Großgmut Polen gegenüber als Nebenbuhler Deutich- 
| lands aufzutreten Se geringere Fortfchritte nämlich 
| der Aufbau des polnischen Staates gemacht hat, defto 
| leichter wird e3 diefen Mächten fallen, den Plan der 
Autonomie Polens im Sinne des Aufrufs des Groh: 
fürften Nikolaus Nifolajewitid} wieder aufzunehmen 
und bie polnische Frage nur alg eine innerpolitijche 
rage Nußlands zu betrachten, 

Schließlich freuen fich darüber auch noeh die treuen 
Bundesgenofjen der Koalitionsmächte und der Hafatijten, 
nämlich unfere Nationaldemofraten, die übrigens in 
hohem Mae am eitier folchen Wendung der Dinge 
die Schuld tragen. 

Sie haben nämlich auf das, was jegt eingetreten 
| iff, nur gelauert, denn das cntjprach volljtändig ihren 
Wünfchen. Deswegen freuen fie fich darüber, ja, fie 
freuen fich! = 

Aber der Etaatśrat ift, troßdem feine Mitglieder 
ihre Mandate niedergelegt haben, — doch noch nicht 
zurückgetreten, denn er hat eine tommijjion eingejeßt, 
welche die Regierung in Polen weiter führt. 

Die Herren Nationaldemofraten freuen fich aber 
troßdem, denn fie glauben, daß jegt endlich der Augen- 
blid gefommen fei, wo fie ihre eigene „polnijche Re- 
gierung“ ins Leben rufen fónnten, — eine Regierung, 
wie fie von ihren geiftigen Führern in der Agentur 
in Laufanne, nämlich von den Herren Dmowsfi, Bilg, 
Seyda und Genofjen geplant wurde? Mit einer folchen 
Regierung haben fid) ja auch bereits England, Frank 
reich, Umerifa ujw. einverftanden erfldrt. 

5. 
vo 
künftigen sriedensverhandlungen mit Rufland dienen 
we 



Die Stationaldemotraten freuen fich aljo Darüber, 
daß fie dazu beigetragen haben, die Grundlagen fiir 
die Bildung eines polnijchen Staates auf polnijchem 
Boden zu erjchüttern. Sie wünjchen nämlich fein freies 
und unabhängiges Polen im Anfchluß an die bts baz 
hin fiegreichen Mittelmächte, jondern fie träumen von 
einem mächtigen Polen im Bunde mit Rußland, England, 
Frankreich, Italien, den Vereinigten Staaten von Amerita, 
mit Sapan, China, dem Negervolf in Liberia, mit 
Siam und vielen anderen „Bejchiigern” der Schwachen 
und unterdrüdten Nationen. 

Deswegen freuen fie fic aljo heute. 

Herausbilden, die jelbjt die Herrichaft in ihrem Lande 
führen wird. Mögen aljo die Herren Dinowski, Pilg 
und Seyda jegt noch vor der Tür ihrer eigenen „Freunbe” 
fehren! Mögen fie fich weiter freuen! 

Aus Nr. 127 der. Prawda (Pojen) 

vom 8. September 1917. 

Und Shr werdet Cuch aus dem Todesichlaf 
erheben! 

„Zwei Jahre lang kämpften wir und, nur ein 
Biel im Auge haltend, burch die Greuel des Krieges | 
nach dem Herzen Polens, nah Warjdau, hindurd). 
Wir hofften diejes Herz in Wallung zu bringen und 
in ihm das Gefühl der Begeijterung zu weden, 
aus dem eine große Tat unjeres Bolfes entjtehen würde. 
Wir glaubten auch, jelbjt der Anfang und der Angel: 
punft zu fein. Denn wir hofften, daß wór unjere 
Begeijterung teilen und unferen Willen in Euch felbit 
aufnehmen und Durch Diejen Willen Euch aus Eurem | 
Todesichlaf erheben werdet.” 

Welches polnifche Herz erzittert nicht bei Diejer 
Abjchiedstlage unserer polnischen Soldaten, die fie uns 
nachjandten, als fie in diejen Tagen das Herz Polens, 
Warjchau, verließen ? ; 

In unferer Donnerstagnummer haben wir Dieje 
Abjchiedsiworte unjerer Soldaten an ihre Landsleute 
ausführlich mitgeteilt. Unfere Strieger zogen dann von 
neuem in den Kampf, in einen Kampf für ihr heiligites 
Gut, — nämlih für Bolen. Sie gingen als wohl- 
dilziplinierte Soldaten auf einen höheren Befehl, aber 
fie gingen zugleich mit einem Stachel gegen ihre eigenen | 
Landsleute im Herzen. 

Sie zogen — in ein fremdes Land, — um ‘fiir 
Bolen weiter ohne Boten zu kämpfen. 

Das Los des Soldaten ijt heute überhaupt jehr 
jchwer, aber am jchwerjten ijt wohl das Los des pol: 
nijchen Soldaten. Feder andere Soldat zieht nämlich 
inż Feld, von einem herzlichen Händedrud und von 
einem inbrünjtigen Gebet für eine glüdliche Heimfehr 
begleitet, dem polnischen Soldaten folgen dagegen nur 
grenzenloje Wehmut und Enttäufchung, denn feine 
eigenen Landsleute Haben fich nicht aus ihrem. Todes: 
ichlaf erhoben. 

Bolen und: ebenjo auch das polnijche Bolt muß 
fich jegt aber wirklich im Zodesjchlaf befinden, wenn 
der ind Feld riidenbe polnijche Soldat, ihm eine jolche | 
Klage nachjenden mußte. 

Werden wir aber noch lange in Diejer Todesitarre . 
verharren? Wird ung Die jchwere Anklage des polnischen 
Soldaten aus diejer Starre nicht endlich aufriitteln? 
Wird fie uns nicht die Augen darüber öffnen, wohin 
uns Diejenigen führen, : welche. die Parole: „Ruhig 
figen, nicht tun!, — „Neutralität vor allem!” — und 
— „se Ichlimmer, defto befjer!” ausgegeben haben? 
Wird uns der legte Abfchiedsjeufzer des polnischen 

Aber ihre | 
Freude ift trogbem verfrüht, denn aus dem Staatsrat | 
wird fic) in Kürze eine legale polnijche Regittung 

| ftürzen? Werden Dieje ruchlojen Lojungen das pole 
| nijche Wolf jtets von neuem in einen Qodesichlaf 
' verfenfen ?. 

Wis die berüchtigte Konfóderation von Targowica 
gum Werberben unjeres Vaterlandes ins Leben gerufen 
wurde, ba freuten fich darüber zunächit die Mitglieder 
biejer Konföderation jelbft und dann unjer Todfeind 
— Rufland. Bn gleicher Weije freuen fich heute 
über die Klagen der polnijchjen Soldaten die National- 

' demofraten und ihre Blatter, jowie bie Hafatijten und 
außerdem noch Rußland, England und Frankreich. 

E3 höre aljo jeder, wer Ohren Hat zu hören! 
Srüher freuten Sich gemeinjam „Targowica” und 
Rupland, und heute freuen fich in derjelben Weije Die 
Jtationalbemofraten, die Hatatijten, England, Rußland 
und Frankreich. Gene wie bieje freuen fich aber über 

‚ unjer eigenes Unglück. ; 
liber das Ungliif anderer kann fic) aber nur ein 

' Feind, und zwar ein umverjöhnlicher Feind freuen. 
Tue aljo die Augen auf, polnisches Bolf, und 

| erfahre, daß du auch heute in deinen eigenen Reihen 
‚ einen Feind beherbergit! Du beherbergft in deiner 
| Mitte Heute ein neues „Targowica”, nämlich Die 
Nationaldemofraten. Jhre Lojungen find es nämlich, die 

| Dir jegt nicht erlauben, Dich aus der VodeSftarre zu 
| erheben. 

Die Nationaldemofraten erklären jeden, Der Für 
| Bolen arbeitet, für einen bejtochenen Verräter. Dasjelbe 
| tatei früher auch die Männer von „Targowica“. 

Ebenjo behaupten die Nationaldemofraten und 
| Ihre Heßer von jedem braven Polen, daß er preufzijche 
Taler in bie Tajche ftecfe, daß er fic) an Preußen 

‚verkauft habe ujw. „Targowica” fuchte mit ähnlichen 
| Lügen das polnische Bolt zu betören. 

Wer wird jedoch von einem polnischen Soldaten 
‚ und von den polnischen Legionen zu behaupten wagen, 
| Dag auch fie preußiiche Taler in die Tajche: jteden? 

Sind etwa die polnischen Soldaten in den Slampf 
| gegangen, weil fie ihr eigenes Blut für preugijche 
Taler verfauft haben? Hat fich der polnische Soldat 

‚ etwa auch jelbit an Preußen verfaujt? 
Nie und nimmer! Er tft in den Kampf gegangen, 

„obwohl er einen blutigen Weg vor fich jah’. Er betrai 
| biejen Weg, weil er überzeugt war, daß er, wenn er 
| dort auch fallen jollte, nicht den geringiten Teil von 

jeiner Ehre verlieren wird. 
Der polnische Soldat ijt aljo, wenn auch 

(mit Wehmut im Herzen, bon neuem in den Ramp; 
| für Polen gegangen, weil ihm diejes Polen eben das 
Teuerjte von allem ijt. 

Das hat er nicht wegen „preugijcher Talerjtiicée” 
(und aud nicht deswegen getan, um fic) für Deutjch= 
| land aufzuopfern, jondern nur, um jeinem Vaterlande 

zu dienen. 
Möge deshalb die Abjchiedsklage der polnischen 

Soldaten von Haus zu Haus, von Dorf zu Dorf 
und von Hof zu Hof gehen! Möge fie dort überall 
das polnische Volk aus jeinem Todesjchlafe weden und 
uns allen die Augen darüber öffnen von welcher 

| Seite Her uns Gefahr droht. 
Die MNationaldemofraten freuen fic) jekt zwar 

über die Verwirrung in Warjchau, deren Zeugen wir 
in den legten Tagen waren. Cbenjo freuen fie fic) 
| iiber den Abmarjch der polnischen Soldaten, — — aber 
‚ihre Freude ift Doch verfrüht. Denn die Stlagen, Die 
ung aus den Reihen der polnischen Soldaten zum 
Ubjchieb nachgefandt wurden, werden Widerhall in 

(dem Herzen aller derjenigen finden, die der Liebe zum 
| Vaterlande noch nicht bar find. Sie werden jchließlich 
(auch jchon das ganze polnijche Volt aus dem Todes- 

ichlaf erweden! 

Krieger nicht darüber belehren, daß diejenigen, welche | 
dieje Lojungen verkündet haben, nämlich unfere National= | 
Demofraten und ihre Blätter, Polen ins Berderben . 
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Aus Nr. 205 des Kraj (Lijja) 

vom 9. Geptember 1917. 

Dbjtruftion. 

„jt der legten Berjammlung des galigijchen Land- 
tagsflubs wandte die bon der ŃMationaldemofratie 
geführte Linfe, um bie ihr unbequemen Mebhrheits- 
dejdhliijje unmöglich zu machen, ein bei uns neues 
Mittel an, das allerdings in der Wiener parlamen- 
tarijchen Arena wohl befannt ift, das Mittel der Ob- 
ftruftion. © handelte fich um die Liquidation des 
Oberjten Nationalfomitees. Cine fonjervativ-demv- 
fratijche Mehrheit war gegen diefe Liquidation. Men 
fonnte annehmen, daß die Parteien, die gewöhnlich 
die nationale Solidarität jo viel im Munde führen, 
im Namen diefer Solidarität den Willen der Mehrheit 
Achten würden. Qnodejfen haben die Beratungen des 
galigijchen Landtagstlubs deutlich gezeigt, daß Die 
Nationaldemofratie den Grunbjag der Colidaritdt 
nur injoweit anetfennt, als er ihren eigenen SJnterejjen 
dient, Darüber Hinaus pfeift jie auf ihn. Da die Na- 
tionaldemofratie bon vornherein fühlte, daß jie ge- 
jchlagen fei, bejchloß jie, die Bejchliijje in ver ftrittigen 
Frage um jeden Preis zu verhindern. Sie vermied — 
jet es infolge Mangels an Beweisgründen, oder darum, 
weil das Syftem, den Gegner zu überzeugen, itber- 
haupt nicht ins Bereich der politijchen Methoden 
diejer Partei gehört, eine jachliche Distujjion, entjejjelte 
mit. um jo größerer Schneidigfeit eine formale Debatte, 
jparte im Verlauf derjelben nicht an Drohungen und 
jogar an perjönlichen Bejchimpfungen gegenüber den 
berdientejten Mitgliedern der Rechten und brach jchließ- 
(ich nach heftigen und lärmenden Szenen die Ver 
jammlung ab. 

Der eigenartige Triumph der Nationaldemofratie 
war ein bollfommener. Die Partei hatte bewiejen, 
daß nicht die Anzahl und noch weniger die Qualität 
der Stimmen im Klub entjcheide, jondern die Fähig- 
feit, recht laut zu jchreien, und die größere Fertigkeit 
im 2Wufpeitichen der Leidenjchajten. Die National- 
demofratie trug einen vollfommenen Sieg davon, 
wenn nicht über den Gegner, jo doch jedenfalls über 
den Grundjag des politijchen Anjtandes. Ym Grunde 
genommen gewann jie hingegen nur jo viel, daß es, 
wenngleich das Oberjte Nationalfomitee in Überein- 
ftimmung mit dem Willen der Mehrheit des Klubs 
weiter bejtehen wird, zu formellen Bejchliijjen be- 
züglich jeiner Zukunft nicht gefommen ift. 

Wir haben oben gejagt, Daß Das von der National- 
demofratie-in Strafau angewandte Mittel in unferer 
Bolfsgemeinjchaft neu jei. Und das ift richtig. Unjer 
Bolf hatte jich in der legten jchwierigiten Epoche 
jeines Kampfes um die Griftenz daran gewöhnt, 
größeren Crnjt und mehr Keije von feinen parlamen- 
tacijchen Vertretungen zu fordern, und e8 hatte hierzu 
das Recht. Wenn wir noch weiter in die Tiefe feiner 
Gejchichte hinreichen, dann werden wir dort mit Leich- 
tigfeit das Urbild der Methoden finden, zu denen Die 
Nationaldemofratie in Krafau gegriffen Hat. Auf 
allen legten Yandtagen des Freiltaats bor dejjen Teilung 
laftete wie ein Wp die Drohung des unglüdjeligen 
liberum veto, welches die beiten Abjichten der Mehr- 
heit zujchanden machte. CS wundert uns nur, daß 
die Herren Gląbinsfi und Genofjen in der an wahrhaft 
großen Leuten und an löblichen Taten jo reichen Ge- 
jchichte der polnischen Nation fein nachahmensmwerteres 
Mufter für fich gefunden haben, als das des bg. 
Gicinsfi aus Upita (der die einftigen polnischen Land- 
tage mitteljt des liberum veto jprengte). 

Noch etivas anderes wundert uns jehr, der Um- 
jtanb nämlich, daß die Nationaldemofratie, indem jie 
die Sezeljion und das Abbrechen der Beratungen des 
Strafauer Hubs injzeniette, nicht an den Eindrud ge- 
dacht hat, den ihr Vorgehen in den übrigen. Landes- 

> 

teilen, 3. B. bei uns im Großherzogtum hervorrufen 
muß. Die Verhaltnijje in unjeten Fraktionen erinnern 

| einigermaßen an die ganze Anlage der Kräfte im ga- 
ligijchen Landtagsflub, jedoch mit” dem Unterjchiede, 
daß bei uns nicht die Nationaldemofratie, jondern die 
Vertreter der maßvollen Richtungen fich in der Minder- 
heit befinden. Die Nationaldemofratie niigt ihr Üiber- 
gewicht in der Fraftion dahin aus, die Theje zu ver- 
teidigen, daß bie der Minderheit angehörenden Alb- 
geordneten, ohne Nüdjicht darauf, ob die Verteilung 
der Mandate tatjächlich der Stärke der politischen 
Gruppe im Lande entjpricht, fich abjofut den Wei- 
jungen der nationaldemofratiichen Fraftionsmehrheit 
angupajjen und die Politif diejer Mehrheit zu unter- 
lügen hätten: Nimmt die Nationaldemofratie an, 
daß jie nach dem Beijpiel der Geringichägung des 
Willens der Mehrheit, wie fie e3 uns im galigijchen 
Landtagsflub gegeben hat, ihre alte Forderung werde 
aufrecht erhalten fónnen, daß auch fünftighin die fon- 
jervative Minderheit in den Berliner Fraktionen 
unbedingt nachzugeben habe? CS muj das flat und 
deutlich gejagt werden. Nach dem, was in Krafou 
vorgegangen ijt, hat die Nationaldemofratie fein Recht 
mehr, die Whgenrdnetenjolidaritat zu verteidigen. 
Sedes ihrer Worte in diejer Hinjicht würde nach einer 
Sronie flingen. Cine Partei, welche im benachbarten 
Landesteil jich der Waffe der Obfiruftion bedient 
und deren hiejige Organe dieje Waffe billigen, jest 
jich zum minbdejten der Lächerlichfeit aus, wenn fie 
bei uns in der Rolle des Sittenpredigers auftritt. 

Unjere vólfijchen und fonjervativen Adgeordneten 
werden die galiżij chen Methoden der Nationaldemofratie 
auf unjerem Boden nicht gut Emführung bringen. 
Sie werden das nicht tun, denn jie jind gewohnt, 
ihre Überzeugungen nicht mittelft Schreiens und 
Drohens, jondern durch flares und entjchiedenes 
Wusjprechen ihrer Meinung zu verteidigen. Für die 
tatjächliche Einigfeit der Fraktion — nicht für den 
Terrorismus einer Partei — werden jie auch fiinftig 
nach Möglichkeit eintreten ungeachtet aller_Schwierig- 
feiten. Gie haben aber heute mehr als je die Hände 
frei gegenüber den BVerjuchen der Nationaldemofratie, 
jede Negung der politischen Selbjtändigfeit unmöglich 
zu machen. 

Aus Nr. 203/205 des Dziennik Kujawski (Bofen) 
vom 6./8. September 1917. 

ürft Radziwill antwortet. 

Fürft Radziwill hat uns, wie wir bereits am 
Sonnabend mitgeteilt haben, eine Art von Aufklärung 
mit der Bitte um Veröffentlichung überfandt: 

Diefer Bitte des Fürjten fommen wir felbjt- 
verftändlih nach und geben hier fein Schreiben 
wörtlich wieder: 

Geehrie Redaftion! Nachdem ich Die Anfrage 
gelejen habe, die in Mr. 193 des „Dziennić Kujawśfi” 
vom 25. b. Mts. unter dem Titel: „Und der Fürft 
Radziwill?” an mich gerichtet worden ijt, halte ich mich 
für berechtigt und verpflichtet, Die Herren darauf auf- 
merffam zu machen, daß dieje Anfrage fic) auf 
eine Information jtüßt, Die in ihren wejentlichen Bunftert 
dem wirklichen Tatbeftand nicht entjpricht. 

Sch appelliere deshalb an Die Höflichkeit der 
qeehiten Nedaktion, wenn ich fie jegt erjuche, fie möchte 
bieje meine Berichtigung zur Stenntuis ihrer Lefer 
bringen und Diejen meinen Brief in den Spalten des 
„Dgiennit Kujawski” veröffentlichen. 

Sch jtelle Hier zunächit fejt daß Die Behauptung, 
ich hätte durch mein Auftreten im Herrenhaufe, an das 
der erwähnte Artifel erinnert, die Solidarität der pol: 
nijchen. Fraktion verlegt, auf Irrtum beruht. Des 
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wegen muß ich gegen Dieje Behauptung feierlich 
protejtieren. 

Ich handelte im Herrenhauje auf Grund meiner 
Bugekdriąfeit gu diejer Kammer. Sch benugte zu 
meinem Auftreten die Gelegenheit der Budgetdebatte, 
bie fich felten bietet, Die aber zur Verteidigung unjerer 
nationalpolitiichen Rechte von uns benugt zu werden 
pflegt. Sch habe diefe Rechte in demjelben Geijte ver: 
teidigt, wegen Dejjen bis dahin während meiner 
langjährigen parlamentarijchen Tätigkeit feine negative 
Kıitif von feiten unjerer Bolfsgemeinjchaft an mich 
gelangt ift. 

Das beweifen die ftenograpfijchen Berichte aus 
der betreffenden Gihung. 

Wenn der „Dziennit Kujawski” in feinem Ars 
tifel weiter darauf bimweijt, daß Dieje Angelegenheit 
gwijcjen der polnischen Fraktion und mir noch nicht 
ausgetragen fei, fo ftelle ich hier fejt, daß die polnijche 
Neichstagsfraktion fich offiziell bis dahin in Diejer 
Hinficht noch gar nicht an mich gewandt hat, und zwar 
höchitwahrjcheinlich deswegen nicht, weil ich mehrere 
Monate verreift war. Dazu wird fic) aber beim nächjten 
Bujammentreten des ReichStages Gelegenheit wohl 
inden. 

Der Berfafjer des Artifels in Nr. 193 des 
„Dgiennić Mujawsti” fcheint aber bejonderes Gewicht 
auf bag zu legen, was fic) nach meiner Nückfehr 
in der Sigung deg Hauptausfchuffes am 21. b. Mits. 
zugetragen Kat. - 

An diejem Tage war ich nämlich im Meichstage 
noch vor Beginn der Sigung des Wusfchuffes anwefend. 
Auf der Tagesordnung diefer Sigung ftand die Wahl 
eines neuen Vorfigenden anjtelle de$ gegenwärtigen 
Minifters Spahn. CEs konnten jomit jeden Augenblict 
Angelegenheiten erörtert werden, bei denen die Anmwejen- 
heit eines Vertreters der polnijchen Fraktion fich als 
notwendig erweijen fonnte. Da aber der Abgeordnete 
v. Trąmpczynsti bei Beginn der Sigung noch nicht 
anmejend war und ich überhaupt nicht wußte, ob er in 
Berlin fchon eingetroffen fei, jo bat ich den neugewählten 
Borfigenden in der beiten Abficht, damit bem Juterejje 
unjerer Fraktion zu dienen, mich vorläufig als Mitglied 
der Kommilfion einzutragen. 

Eine folche Übernahme der Vertretung während 
der Debatte fann im Notfalle immer vorkommen, und 
fie vollzieht fich dann auch ohne weitere Schwierig- 

<feiten. Wenn aljo der Werjajjer des erwähnten 
Artikels mit deswegen jebt Diftatorijche Anwandlungen 
gujchreibt, jo fpreche ich ihm jedes Necht hierzu ab. 

Der ganze Vorfall trug übrigens auch nicht den 
Stempel einer parteilichen Tendenz. Chenjowenig hat 
darunter mein Follegialifches Verhältnis zu dem Ab: | 
geordneten dv. Trampezynsfi gelitten. Das beweilt jchon 
Die Tatjache, bag ich den Abgeordneten v. Trampezynsfi 
am folgenden Tage auf jeinen Wunjch in Der vers 
traulichen Konferenz der einzelnen Parteien mit dem 
Reichstangler vertrat, gu der er eingeladen war. 

Ich verbinde hiermitden Ausdruck meiner Verehrung. 

Siiejt Ferdinand Radziwill. 

Soweit der Fürft Radziwill. Sein Brief erfordert 
in jeinen wejentlichjten Teilen einige Worte der Cr- 
widerung von unjerer Seite. 

3: 

Zürt Radziwill  protejtiert zunächit gegen 
den Vorwurf, „daß er die Solidarität der polniichen 
Fraftion verlegt habe”. Diejen Broteft fónnen wir 
leider al8 berechtigt nicht anerfennen, Sm Gegenteil, 
wir halten an unjerer früheren Behauptung auch heute 
noch fejt, daß der Fürft im Herrenhaufe gegen den 
Grundja der Solidarität der polnijchen Fraktion ge- 
handelt hat. 

Denn wie verhielt fich die Sache denn damals ? 
Die polnijche Reichstagsjraftion fowie die polnische 

\ 

| verlegt hat. 

Fraktion im Abgeordnetenhaufe haben fich während 
des Striegeś eine bejondere Nichtlinie für ihre Politik 
vorgezeichnet, die fie bie ganze Beit hindurch fonjequent 
befolgten. Dieje Richtlinie fand auch Anerfennung von 
feiten Der ganzen polnischen Gejamtheit mit Ausnahme 
eines fleinen Bruchteils, zu bem die politijchen 
Sreunde des Fürften Lubecti und die Herren Napieralsfi, 
Dombef, v. Jackorsfi ujw. gehörten. 

Dieje Streife bejchlojjen, ohne Wijjen des polnifchen 
Volkes „eigene“ Bolitit zu betreiben, und gwar an 
einer Stelle, wo fie fich durch nichts gebunden fühlten 
und feine ungelegene Stritif zu befürchten hatten, 
nämlich im preußifchen Herrenhauje. ber die 
Herren, die dem Herrenhauje angehöten, find zugleich 
Mitglieder der polnischen Fraktion im Wbgeordneten- 
bauje (mit Ausnahme des Fürften Lubecti, der aus 
Diejer Fraktion ausgetreten ijt), Was mußten fie 
aljo tun, wenn fie mit der Politif der polnijchen 
Nraftion im  preugijchen Abgeordnetenhaufe nicht 
einverjtanben waren? Sie mußten die Einberufung 
einer Situng der polnijchen Fraktion verlangen, fie 
mußten Dort weiter die Mehrheit der Fraktion von 
der Notwendigkeit einer Anderung der polnischen 
Politik zu überzeugen iuchen und von der Entjcheidung 
der Fraktion ihre weitere Haltung abhängig machen. 
Das wäre dann wirtlihh noch eine PBolitif Der 
Solidarität gewejen, eine Politi, durch welche Die 
Mitglieder des Herrenhaufes bewiejen hätten, daß fie 
zugleich Vertreter de3 polnischen Volkes waren und 
jih al3 folche an die Wünfche diefes Volkes 
gebunden fühlten. Das haben aber dieje Herren 
nicht getan, und damit haben fie von neuem gezeigt, 
daß fie das polnijche Bolf nicht repräfentieren. Die 
ganze Aktion, die zu dem Auftreten im SHerrenhaufe 
aeführt Hat, wurde nämlich ganz heimlich betrieben. 
Die rechtmäßigen Vertreter des polnijchen Bolfeż 
wurden in dieje Aktion gar nicht eingeweiht. Fürit 
Radziwill fuchte in Diejer Hinficht feine Fühlung, fet 
e$ mit feinen Kollegen aus dem NeichStage oder aus 
dem Abgeordnetenhaufe; er hielt nur Beratungen mit 
jolchen Politifern ab, wie Der Fürft Lubecti, der 
Abgeordnete Dombef und der Herausgeber der 
„Bażeta Grudzigdzfa”, Stulersfi. Diefe Herren waren 
in alles eingeweiht. Das bewiejen die Angriffe, die 
fie damals beinahe jeden Tag entweder jelbjt oder 
durch ihre Blätter gegen Die polniiche Fraftion 
richteten. Sie fuchten in Diefen Angriffen das 
polnische Bolf von der angeblichen ‚Verfehriheit der 
$Bolitif unjerer Fraktionen zu überzeugen. und priefen 
gleichzeitig al8 eine „politijche Tat” das ijolierte 
Auftreten des Fürften Nadziwill und feiner Genofjen 
im Herrenhaufe, das dem Willen der polnischen 
Bolksgemeinjchaft feineswegs entjprach. 

Deswegen erübrigt fich eigentlich jchon jede Dis: 
fujjion darüber, ob Fürjt Nadziwill die Solidarität 

Die Tatjachen liegen hier nämlich jo 
flar, daß die Berlegung der Solidarität fich aus 
ihnen von jelbft ergibt. Der Fürst hat aber die Soli- 
darität nicht nur als Mitglied der polnischen Fraktion 
im Abgeordnetenhaufe, jondern auch als Borjigender 
der polnischen Neichtstagsfraftion verlegt. Denn er 
wußte doch oder er durfte e3 nicht vergejjen, daß die 
polnijche Fraktion Schon oftmals ihren Standpunft der 
Negierung gegenüber flargelegt hatte. 

.. Fürft OR. durfte fomit als Vorfißender der pole 
nijchen Neichstagsfraftion dieje Politik nicht burchfreuzen 
und fie nicht auf ein anderes Terrain verlegen. Cr 
behielt nämlich auch im Herrenhaufe jeinen Charakter 
als Borfigender der polnischen Neichstagsfraftion. 
As Politifer mußte er fich aber auch Nechenfchaft - 
davon ablegen, daß nicht nur das polnische Bolt, 
jondern auch die nicht polnische öffentliche Meinung 
in feinem Auftreten eine Paralyfierung der Politif der 
beiden polmijchen Fraftionen und jomit auch eine 

= 2 hes 



Verlegung des wichtigften Grunbjageż, auf den fich 
dieje Fraktionen ftüßen, nämlich des Grundfages der 
Solidarität, erbliclen würden. 

über die Tragweite einer folden Verlegung der Soli- 
darität ab, oder er wollte fich feine Nechenfchaft dar- 
über ablegen. Wir haben uns jedoch darüber gar 
nicht gewundert, denn mir mußten, daß der Fürft 
jon früher in den Sigungen der polnischen Fraktion | wo 

| merfjam zu machen, daß bie Wege, die der Vorjigende 
| Der polnijchen Neichstagsfraftion geht, dem Willen des 

im Februar oder März — ausdrücfiich erklärt hatte, 
daß er gegebenenfalls von der Nednerbühne herab 
jeine abweichenden Anjchanungen zum Ausdrud bringen 
werde. 

Härung nicht igre Schliijje z0q und ihrem Borjigenden, 
dem Herrn Fürften, feine Aufgabe nicht durch ein 
entjprechendes Auftreten von ihrer Seite erleichtet hat. 

Fürft Nadziwill jchreibt weiter, dak „ibm bis 
dahin eine negative Kritif von feiten der polnijchen | 

Da muß der | 
Fürft aber die Stimmen der polnischen Preffe nicht | 
gelejen haben, welche jein Auftreten im Herrenhauje | 

Volfsgemeinjchajt nicht zugeaangen fei”. 

mit der ausdrücklichen Erklärung beantwortet haben, 
daß er gegen den Willen der polnijchen Bevölkerung 
gehandelt habe. 

nur bie Meinungsäußerungen der Herren 

lieft, die feinen 
VolfSgemein)chajt 
fragen, ob er, 

Stimmen 
polnischen 
wir ihn 

Widerhall in 
haben, fo 

der Borfigende der 
polnischen Fraktion, fic) noch an den Verweis erinnert, | 
der ihm auf Weranlajjung des Wahlbezirk, in dem 
er gewählt ijt, erteilt worden ijt? Das ift ja noch nicht 
dange her. Die Wähler aus den SKreiien Oftrowo, 
Adelnau, Schildberg und Kempen werden wohl. nicht 

„gu jehr erbaut jein, wenn fie jet erfahren, daß ihr 
Abgeordneter dieje Kundgebung jo jchnell vergejjen hat. | 

Siirit Radziwill jchreibt außerdem noch, ihm 
fet davon nichts befannt, daß bie polnische Fraktion 
an ihm offiziell herangetreten jei. Dem gegenüber 
ftellen wir fejt, daß jowofl bie polnijche Fraktion im 

fraftion 
Herrenhauje vom Gefichtspunft der Verlegung der 
Solidarität ans bereits bejchójtigt haben. Die polnische 
Fraktion hat jedoch noch feinen endgültigen Beichluf 

war, 

treten im Herrenhauje verreift, ohne feine Abrejje 
näher anzugeben. Deswegen konnten ihn Die polnischen 
drattionen — trog eingeichriebener Briefe und frog | 
Zelegrammen mit bejtimmter Beftellfriit — nirgends 
erreichen. Das ijt ebenfalls charafterijtijch für Die 
Handlungsweife des üriten, daß er als Borfikender | 
der polmijchen Fraktion in einer jo bedeutungsvollen 
geit jeinen Pojten verläßt, ohne über feinen Aufenthalt 
auch nur die geringjte Auskunft gegeben zu haben. 

der polnischen Neichstagsfraftion haben? 

eż doch vor allem, Fühlung mit der polnijchen Bevöt- 
ferung "zu gewinnen, um die in ifr 
Stimmung fennen zu lernen, zumal er fic) vorher 
lange Zeit außerhalb des Landes aufgehalten hat. 

nischen Boltögemeinjchaft im Herrenhaufe aufgetreten war, 
aus der politijchen Arena wiederum auf längere Beit | 
zurüd und gab dadurch neuen Anlaß dazu, daß man 
fic) mit jeiner Perjon wiederum bejchäftigte. 

| Tendenzen zu wittern. 

Am meiften haben wir uns dabei Darliber | P! Piles Seas dO Ä 
gewundert, daß die polnische Fraktion aus Diejer Ere | die Orundjäge dev Solidarität nicht beachtet, bie unfer 

| Hinter ihm jtehen, 
gefaßt, weil der Fürft Damals in Berlin nicht anmweiend | 

Der Fiirjt war nämlich furz nach feinem Auf | 

herrichende | 

Deswegen gehört wirklich eine große Dofis 
| von politischer Berkehrtheit von feiten Der „Gazeta 
| Narodowa” und des ,Rraj” dazu, um in. unjerem 

Fürst Radziwill legte fic) algo feine Rechenfdhaft | gegenwärtigen Standpunft dem Fiirjten alg dem Bor= 
figenden der polnijchen Fraftion gegenitber parteiliche 

Solche Tendenzen liegen uns 
jo fern, wie qrof unfere Liebe zu unferer nationalen 

| Sache und wie jtarf unjer Pflichtgefügl im öffentlichen 
Dienfte ijt. Diejes Pflichtgefügl' gibt uns aber zugleich 

Recht, unjere Bolfsgemeinjchaft darauf auf: 

polniichen Bolfeś zuwiderlaujen, daß diejer Vorfigende 

vornehmites politifches Gebot bilden, daß er die 
| öffentliche Meinung unterfchägt oder mißachtet und 
baj er infolgedejjen deswegen in einen fo frajfen 

| Gegenjag zu der polnifchen Bevölkerung geraten ift, 
| daß bieje Bevilfe.ung, zumal in der gegenwärtigen 
Beit, fein Vertrauen mehr zu ihm haben fann. Und 
das ijt nicht allein unjere Meinung. Das ift, wie 
uns viele Stimmen und Briefe bewetjen, die Meinung 
weiter Sreije, die fich auch am »deutlichiten in der 

| Kundgebung jener Mreije frijtallifiert hat, die Fürjt 
01 enol | Radziwill als Abgeordneter vertritt. 

t _ Wenn der Fürft jedoch dieje Stimmen | 
der polnischen SBrejje itberjefen hat, da er jra | werden wir das Auftreten des Fürften Radziwill aus 
Napieralsti, Rulersti und Dombef, aljo nur jolche | 

der | 
miijjen | 

So viel für Heute. Gn der michjten Nummer 

Der vergangenen Woche näher beleuchten. 

IT. 

Am Schluffe unferes vorigen Artikels haben wir 
| unter der Adreffe der „Gazeta Narodowa” und des 
„Kraj“ bemerkt, daß „viel politijche Verkehrtheit dazu 
gehört, um aus unjeren Ausführungen, die gegen den 
ürjten gerichtet waren, eine parteiliche Mftion zu 
fonftruieren. Das miiffen wir Heute um jo mehr 
hervorheben, alS die „Gazeta Narodowa” in 
unjeren ruhigen und fachlichen Ausführungen einen 
Angriff gegen den Fürften Nadziwill erblicfen will, 
der von großer Abneigung gegen den Fürjten aus 
Anlaß jeiner politijchen Tattgfeit zeugen joll, 

Wir werden uns nicht die Mühe geben, dem 
| Organ des Herrn v. Sackowsfi und des Grafen Adam 

Abgeordnetenhaufe, als auch die polnische Reichstags: | 
ih mit dem Auftreten des Fürften im | 

Zółtowsfi bejondere Aufflärungen darüber zu geben. 
Wir werden uns ebenfalls den-Nachweis erjparen, 
wie wahrheitsliebend Ddiefes Organ ii. Es weiß 
nämlich felbjt, und ebenjo wijjen e8 diejenigen, Die 

daß umiere Gründe anderswo 
liegen, und daß wir den ‘Fürften Radziwill aus 
pringipiellen Motiven befänpfen. Wir find nämlich 
der Anjicht, daj auch die Tätigkeit eines Fürften in 
objeftiver Weije beurteilt und erörtert werden muß, 
zumal wenn fie gegen die Grundjäße der Solidarität 
verftößt. Daß wir aber mit unferem Urteil nicht verz 
eingelt daitehen, daß unjere Anjchauung im Gegenteil 
den Anjchauungen der polniichen Allgemeinheit ente 
jpricht, beweifen nicht nur die bejonderen Zuftimmungs- 

| funbgebungen zu unjeren Ausführungen, jondern auch 
| die elementaren Stimmen des Vrotejtes gegen die 

Kann aljo unjere Bolfsgemeinjchajt unter jolchen | 
Umftänden Vertrauen zu der Politif des. Vorfigenden | 

Die Pilicht | 
des „lirjten, als des Vorfigenden diefer Fraftion, war | 

Handlungsweile des Fürften Radziwil. Wenn aber 
irgendjemand, jo verjtehen wir jowohl die Verdienite, 
wie das hohe Alter des Füriten zu achten. Aber 
dieje elementaren Rücjichten fönnen ung nicht anhalten, 
mit einer Sritif da einzugreifen, wo das allgemeine 
Wohl es verlangt. In Diejem Punfte nehmen wir 
feine Rückficht, weder auf die Perjon, noch auf das 

| Alter, noch auch auf Verdienite. 
Der Fürft hat eg fich aber nicht angelegen fein lafjen, | 
Diefe Fühlung in irgendwelcher Weife zu juchen, jondern | 
er 309 fic), nachdem er jogar gegen den Willen der pole | 

Denn wir dürfen feine Politif der Glacéhand- 
jchufe treiben, zumal die gegenwärtige Zeit e8 verlangt, 
daß jeder Bürger, der in der Öffentlichen Arena auftritt, 
in derjelben Weife behandelt werde. Deswegen unter: 
liegt auch der Fürft, der troß feines Alters und feiner 
unbejtreitbaren Charaftervorzüge — öffentlich auftritt, 
den allgemeinen Regeln der Kritif. Cine folche Kritik 
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tut auch feiner Perjon feinen Abbruch, denn fie erjtrect 
fich nicht auf den perjönlichen Charakter de3 Fürjten, 
fondern auf feine politijche Tätigkeit. Wir zweifeln 
auch nicht daran, daß der Fiirft als Vorfigender der 
polnischen Fraktion unjere Kritik nicht anders auffajjen 
wird. 

Nach diefen kurzen Vorbemerkungen allgemeiner 
Art gehen wir nun zum zweiten Teil des Briejes des 
itrjten über. Wir mitjjen hier jofort mit aller Offenheit 
geitehen, daß die vom Fürjten gejchilderten näheren 
Umitinde bei feiner Eintragung in die Lifte der Mit: 
glieder der Kommillion ohne Wiffen des offiziellen 
Vertreters der polnischen Fraktion bag Vorgehen des 
Fürften in einem fanjteren Lichte erjcheinen lafjen. 
Dadurch läßt fi) diejes Vorgehen jedoch feineswegs 
rechtfertigen oder entjchuldigen. 

Bor allem hat nämlich der Fürjt daran nicht 
gedacht, daß fchon jeine erjte Streichung des Vertreters 
der polnischen Fraktion aus der Lifte der Mitglieder 
der Kommiffion — (das geihah im Monat Februar 
oder März) — in der polnischen Fraktion Anlap zu 
einer Reihe Eritiicher Bemerkungen unter feiner Adrejje 
gegeben hat. Der Fürft Hatte alfo fchon eine Lehre 
aus der Vergangenheit dahin, daß er in Zufunft nur 
in lbereinftimmung und mit Wifjen der polnijchen 
Fraktion bzw. ihrer Vertreter Handeln dürfe. 

Fürft Radziwill behauptet weiter, er fet in Den 
Reichstag jchon vor der Sigung der Kommiffion 
gefommen, als der Vertreter der polnijchen Fraktion 

noch nicht amwejenb war. G8 hätte in biejem Falle 

jedoch eine Anfrage im Büro des Neichstages oder 
der Kommiffion genügt, um den Fürjten zu überzeugen, 
daß der Abgeordnete v. Trąmpczyństi in Berlin ans 

mejend war und bag er fic) höchitens um einige 

Minuten verjpäten werde. Die Übernahme der Ver: 
tretung war aljo jedenfalls vorzeitig, zumal die Wahl 

des Vorfigenden feine größere Rolle jpielte; denn e3 

wußte die ganze politische Welt, daß zum Borfjigenden 
auch ohne die polnische Stimme — ein Mitglied des 

Zentrums, Herr Febhrenbach, werde gewählt werden. 

Der Fürft hebt des weiteren hervor, daß er in 

der beiten Abficht gehandelt habe, weil jeden Augen- 

blid Fragen zur Erläuterung gelangen fonnten, bei 

denen die Anmwejenheit des Vertreters der polnischen 

Frattion ficj al8 notwendig hätte erweijen fónnen. 

Wir wollen hier nicht näher darauf eingehen, wie 

notwendig in einem jolchen Falle die vorherige Eine 

berufung der polnijchen Fraftion zu einer Sigung 

gewefen ware. Wir möchten nur fejtjtellen, daß gerade 

Diejes Motiv, das der Fürft zu jeiner Verteidigung 

anführt, dazu angetan ift, unjere Kritik Herauszujordern, 

Der Fürft feheint fich nämlich Feine Rechenjchaft 

darüber abzulegen, welche Stimmung gegen ihn in der 

« polnijchen Bevölkerung Herricht. Wir find auch überzeugt, 
daß er, wenn, er diefe Stimmung gefannt hätte, 

fich ficherlich geiträubt Hätte, — fic) aud) nur in 

Vertretung — als Mitglied der Kommifjion eintragen 

zu lafjen, wohl wijjenb, daß das polnijche Bolt jeine 

ganze öffentliche Tätigkeit mißtrauifch beurteilt. Bu 

welcher Gärung hätte es nämlich in der Bolfsge- 

meinjchaft kommen fónnen, wenn der Fürjt in Der 

Kommiffion in einer prinzipiellen Frage wirklich das 

Wort ergriffen und ev. perjónliche Anjchauungen 

zum Ausdruc gebracht hätte, die wiederum mit der 

öffentlichen Meinung im Widerfpruch _geitanden 

haben würden?! Und auf einen folchen Schritt von 

feiten des Fürften mußte man doch gefaßt fein, wenn 

man in Betracht zieht, daß er jchon früher Der 

polnifchen Fraktion erflärt hatte, er behalte fid) das 

Recht vor, jeine eigenen Anjchauungen auch im Gegen- 

jag zu dem Grundjag der Solidarität zum Ausdrud 
zu bringen. 

Hier ruht aber "der Grundton des Mikklanges 
zwifchen der polnifchen Volfsgemeinjchaft und dem 

Fürften. Der Fürft unterjchigt nämlich ebenjo als 
Mitglied wie als Vorfigender der polnijchen Fraftion 
die Bedeutung der Harmonie zwijchen der polnijchen 
Fraktion und der polnijchen Bolfsgemeinchajt. Auf 
einer jolchen Grundlage fchafft er auch foldje Situa- 
tionen, wie Die gegenwärtige. 8 ijt betrübend, daß 
folche Situationen überhaupt entjtefen können. Daran 
Ut jedoch die polmijche Fraktion felbft jchuld. Gie 
hat eż nämlich bis dahin nicht verftanden, ihr Merz 
hältnis zu ihrem Vorfigenden flar und deutlich zu 
präzifieren. 

Wir hoffen jebod, daß die gegenwärtigen 
Greignijje zu einer Klärung in Diejer Hinficht führen 
werden. Wir erwarten, daß nicht nur die polnijche 
Fraktion, jondern auch der zürjt felbft als Vor- 
figender eine jolche Löjung juchen werden, Die eine 
Krifis, wie bie gegenwärtige, nicht mehr möglich 
machen wird. 

Denn ebenjo die Solidarität, wie bie Überein- 
ftimmung mit dem Willen des polnijchen Volkes find 
in der gegenwärtigen Zeit zu wichtige Forderungen, 
als baj man die Leitung unjerer Politif unter Miß- 
achtung diefer beiden Forderungen nach perjönlichen 
Anfchauungen einrichten fónnte, 

Wir haben ja alle Achtung vor dem Yürften. 
Dieje find wir ihm auch wegen jeines hohen Alters 
und wegen feiner hohen Würde als Vorfijender der 
polnijchen Fraktion jchuldig. Aber dieje Achtung, Die 
ihm aus diejem Grunde vor allem gebührt, werft gu- 
gleich darauf hin, daf die Verantwortung Heute eine 
große ijt, alg daj man fie auch nur zum Gegenftand 
einer öffentlichen Diskuffion machen jollte. 

Nächftens wird nun die Neichstagsfraftion zu 
einer Sigung zujammentreten. Dieje Fragen werden 
dann auf der Tagesordnung ftehen. Wir wollen dem 
Ergebnis biejer Sigung nicht vorgreifen. Aber wir 
haben das Vertrauen ebenfo zu unjeren Abges 
ordneten wie zu dem Borjigenden der polnijden 
Fraftion, daß fie mit Nückficht auf das allgemeine 
Wohl den richtigen Ausweg finden werden. Nach 

einem folchen Ausweg jehnt fic) die polnische Bolfs- 

gemeinjchaft jdjon mit Nückjicht auf ihre Einheitlich- 
feit, der fie tn Diejer Umfchwungszeit fo jehr bedarf, 
jeit langer Zeit. 

Aus Nr. 203 des Kurjer Poznański (Wojen) 
vom 7. September 1917. 

Zu dem Briefe, den FZürft Ra- 
dziwili an den „Dziennif Kujamsti“ 
auf dejjen Angriffe gerichtet hat, bemerft der „Sturjet 
Boznanśtfi” jeinerjeits: 

„Wir bemerken unjererjeits, daß wir uns mit 

der Anfchauung des Fiiriten Nadziwill betreffend jein 
befanntes Hewortreten vom 28. März im preußijchen 
Herrenhauje nicht einverjtanden erflóren fónnen. Die 
Sache bat |. Bt. ftarfen Cindruc gemacht, jie ijt jomit 
noch gut in Grinnerung. Wie damals, jo verharren 

wir auch heute — troß des jebigen Briefe de3 Fürjten 
Radziwill — dabeı, dag fein Auftreten im preußijchen 
Herrenhauje ohne PVerftändigung mit der polnijchen 

Landtags- und Reichstag3fraftion den Grundjag der 

Solidarität jowie defjen Ginn verlegt hat, wie er 

nach der mehrere Jahrzehnte langen Periode jeiner 

Geltung fiir unjere Vertreter in Berlin aufzufaljen 
ift. Ohne auf die Abfichten einzugehen, welche Fürft 

Radziwill bei jenem Auftreten gehabt hat, und ohne 

uns in eine fachliche Prüfung Diejeś Auftretens ein- 

zulajjen, ftellen wir fejt, daß es programmatijch, Hoch- 

politijch war, da eS die ganze Volfsgemeinjchaft binden 

jolfte. Qn jolchen Fällen hat fein Mitglied einer der 

beiden Fraktionen das Recht, auf eigene Faujt auf- 

zutreten. Sedes Mitglied darf dies nur nad) Wer 
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ftändigung mit der Fraftion tun, der eż angehört. 
Fürft Radziwill hat damals im Dberhauje des preu- 
Biichen Landtags gejprochen; er Hätte jich jomit in 
erjter Linie mit der polnijchen Landtagsfrattion ber- 
ftónbigen follen. Das hat er jedoch nicht getan, jondern 
in diefer Sache mit durchaus anderen Perjönlichkeiten, 
u. a. mit nur manchen Mitgliedern des Herrenhaujes 
beraten, die der Landtagsfraktion angehören, jogar 
mit dem Fürften Dructi-Qubecti, der als einziger Pole 
bei ung den Grundjak der Solidarität jo gering jchäßt, 
daj er — twas in unjerem Teilgebiet wohl beijpiel- 
log ift, aus der polnischen Fraktion austrat. 

Fürft Radziwill ift außerdem Mitglied der Reichs- 
tags fraftion, ja jogar deren Borjigender. Jn diejem 
Falle hätte er jomit, gerade als Vorjigender, jich mit 

‚der Reichstagsfraftion verftändigen jollen.  Dieje 
Pflicht geht, wenn nicht aus den Saßungen der Grał 
tion, jo doc) aus deren Sinn hervor. Denn das Auf- 

treten des Fürften Nadziwill im Herrenhauje war 

nicht etwas Gemöhnliches, Alltägliches, Unverbind- 

liches, was naturgemäß eine Berjtinbigung mit den 

Fraftionsfollegen nicht zur Vorausjegung gehabt 

hätte, jondern eben, — wie oben gejagt — eine pro- 

grammiatijche Erklärung. Reiner unjerer Vertreter 

in Berlin fann eine Doppelperjon fein — eine andere 
im Landtage als im Neichstage. Unjere Bolitif in 
Berlin muß eine einzige und gleichmäßige jein; das 

Auftreten eines diejer Volfsvertreter im Landtoge 

darf die Politif nicht durchfreuzen, die von der Reichs- 
tagsfraftion betrieben wird. 

Wir präjudizieren nicht, welcher Anjchauung die 

Reichstagsfrattion bezüglich der Erklärung des Fürjten 

Radziwill gehuldigt hätte, wenn er jie ihr vorgelegt 
hätte, ehe er fie abgab. Das ift in diejem Falle eine An- 
gelegenheit von untergeordneter Bedeutung. C3 handelt 

jich hier um den Grundjab, und gegen diejen hat Fürjt 
Radziwill, indem er fich mit feinen Kollegen aus der 
Reichstagsfraftion nicht verjtóndigte, veritoßen. Das 

it Har, und darüber können zweierlei Meinungen 
nicht obwolten: feine Sophiftif und feine Argumen- 

tation eines Advofaten wird daran etwas ändern. 

Wenn Fürft Radziwill weiter jagt, die Neichs- 

tagsfraftion fei in diejer Sache noch nicht offiziell 

an ihn herangetreten, jo ijt das zweifellos wahr. 

63 muß aber dabei darauf aufmerfjam gemacht werden, 
dag Fürft Radziwill dies jelbft unmöglich gemacht hat. 

Kurz nach feiner Herrenhausrede ijt er nämlich in die 

Schweiz gereift, wojelbft er jem Jnfognito in dem Grade 

gewahrt hat, daj man ungeachtet eifriger Bemühungen 
nicht an ihn herangufommen vermochte. Soweit 

unjete Informationen reichen, war weder im Büro 
des Neichtags, noch in der Berliner Wohnung des 
Fürften, noch in feinem Wobniig in Antonin jeine 
Schweizer Adrejie zu erfahren. 

Soviel bemerfen wir gegenüber dem Briefe des 
Fürften Radziwill. Wir meinen, daß die polnijche 

Fraktion jebt im September bieje Sache endgültig 

auffläven wird, damit endlich einmal dieje Streitig- 

feiten, Kommentare und Voriwitrfe aufhören, die in 

den heutigen Zeiten jo unerwünjcht find, umjomehr, 
als es fich hier um die Autorität des Fraftionsyor- 

jigenden handelt, an deren Aufrechterhaltung . uns 
jo viel gelegen jein muß.“ 

Die Oftrowoer „dazeta Oftrows fa” vom 

gleichen Tage zitiert die — obige Auflafjung des, Kurjer“ 
und jegt Folgendes Hinzu: 

„Wir fönnen unfererjeit3 nut unjerer Verwun- 

derung darüber. Wusdruc geben, dag den „ürjten 

Radziwill offenbar fein Gedächtnis im Stich läßt. 

Gr behauptet nämlich, niemals jeien Befundungen 

der Unzufriedenheit über jein Vorgehen aus dem Schoße 

der Volfsgemeinjchaft heraus an ihn Herangelangt. 

Wir erinnern ihn daher an die Hauptwählewerjamm- 

lung für den Kreis Adelnou, die anläßlich der Wahl 

deg Abgeordneten Dr. v. Miegolewstt jtattgefunden 

hat. Damals hat man dem Fürften, als er den Saal 

betrat, einen Aufruf ausgehändigt, in welchem eine 

Anzahl Wähler die Berjammlung aufforderte, jich 

gegen den Fürften Radgiwill zu erklären wegen jeiner 

undeutlichen Stellungnahme. Nach der Rede des 

Fürften Radziwill fand eine jehr Kibige Disfujjion 

ftatt, in deren Perlauf® jowoh! er, als auch 

der Leiter der Wóblerwerjammiung, Der ver- 

ftorbene Geiftliche Sleber, ganz im ftillen die Bets 

jammiung verliegen und dem berjtorbenen Geiftlt chen 

Chmiclewsti aus Pogtzybomw die Vertretung über- 

ließen. Auch der Voriigende des Dftromoer Sreis- 

mwahlfomitees, der zu Hilfe fam, vermochte die Situ- 

ation nicht zu retten. Die Verfammlung hat damals 

ungeachtet aller gegnerijcherjeit8 gemachten Anftren- 

gungen die Kandidatur des Dr. v. Niegolewski bez 

ichloffen, um ihn der Perjon des Fürften Radziwill — 

mit der man ungufrieden war, entgegenzuitellen.“ 

Die Pojener „Gazeta Narodoma” vom 

gleichen Tage jagt in ihrer Polemik gegen den Dalene 

nif tujatosfi" : 
...„Daś fujawijche Organ nennt jeine Lejer 

beitändig „Die Volfsgemeinjchaft”, hingegen die An- 

Hanger abweichender politijcher Anjchauungen „einen 

nicht zahlreichen Bruchteil”. Im ähnlicher Weije 

argumentieren auch manche Deutjche, indem fie 3. B. 

dartum, bag die „Sejamtheit” die Verlängerung des 

Krieges verlange. Allgemeine Wahlen würden wie 

mwiderlegbar zeigen, wo die „Wolfsgemeinjchaft” bei 

ung fich befindet, und wo der „Bruchteil.“ Whnlich 
verhält fich die Sache bei uns mit den Ausnahme- 

gejegen. Handelte es fich um die Feititellung der 

Tatjache, wer für und wer gegen ihre Aufhebung ijt, 

dann wiirde fich der „Dziennit Kujamski” überzeugen, 

daß jeine „Bolfsgemeinichajt" in der Minderheit ijt. 

Indejjen behauptet er immer noch, daß diejenigen im 

der Minderheit jeien, die das Huge Hervortreten des 

Fürften Radziwill im Herrenhauje anerfennend be- 

qriigt haben. 
68 ijt das eine fruchtloje Disfujjion, denn jie 

beweift nur, daß diejes Hervortreten dem „Dziennit 

Sujawśsfi" und dejjen Freunden mißfallen hat. Wenn 

das Blatt jich fortgejegt auf bie Tatjache beruft, dag 

man „auf Weranlajjung des Wahlfreijes” an Den 

Fürjten Radziwill eine „Rüge“ anläßlich feiner Herven- 

hausrede gejandt habe, jo erfennen wir diejen Schritt 

polnischer Bezirtswahlbehörden nicht als den Wus- 

drust der Meinung der Wähler des Wahlbezirks Ojtrowo- 

Adelnau-Schildberg- Kempen an, und natürlich noch 

weniger alg den Ausdruck der Meinung der Volfs- 

gemeinjchaft, natürlich nicht in dem engen Sinne, 

wie fie der „Dziennif Kujawsti” auffaßt. Übrigens 

ift e8 Hat, daf ein Wahlfomitee als folches ohne Ver- 

ftindigung mit der breiten Allgemeinheit der Wähler 

nicht dazu berufen ijt, eine maßgebende Meinung über 

die Tätigkeit des einschlägigen Abgeordneten oder 

Herrenhausmitgliedes abzugeben. 
Die Ausführungen des Fürften Radziwill jind 

flar und für jeden verftändlich, wer fie verjtehen will. 

Gie bemeijen jeine Loyalität gegenüber der eigenen 

Bolfsgemeinjchaft und den heißen Wunjch, daß von 

diefer Molfsgemeinjchajt das jchwere Joch der Aus- 

nahmegejege genommen werde — als erjter Schritt 

auf dem Wege zur Erreichung der ertvinjchten Freiheit. 

Wer diejen Schritt nicht anerkennen will, mit dem ift 

jcjwer, über Solidarität zu diskutieren”. 

Der Qijjaer „Kraj” vom gleichen Tage nüpft 

an den Brief des Fürften Radziwill folgende Be- 

merfung: 
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„Heute wollen wir nur furz feititellen, daß der 
„Dziennif tujawśli” gelegentlich der Veröffentlichung 
des Briefe des Flürjten Radziwill Einzelheiten aus 
vertraulichen Beratungen der Fraktion verrät. Cs 
verlohnte jich, zu unterjuchen, wer das Blatt über 
Dieje Einzelheiten unter Verlegung des Fraftions- 
geheimnifjes unterrichtet Hat.” 

Aus Nr. 207 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 11. September 1917. 

Der Dziennit Kujawsti bejchäftigt fid 
zum wiederholten Male mit der Perjon des Fiirjten 
Radziwill uud führt aus Anlaß feines Auftretens im 
Herrenhauje folgendes aus: 

Das Recht und die Pflicht, feine Überzeugungen 
zu verteidigen, um jeine Grunbfóge zu fämpfen, dürfe 

. unter feinen Umjtänden die Grenze überjchreiten, auf 
welcher der Wegweijer mit der Auffchrift: die Gewiffen- 
haftigfeit und die Pflicht, bie Wahrheit zu jprechen — 
aufgejtellt jet. Gewifje Bruchteile der polnijchen Bolf32 
gejamtheit fündigten gegen die hauptfächlichiten Gebote 
de3 Gejeges der nationalen Politif. Die legten Vor: 
fommnijje im öfterreichiichen Teilgebiete, bie Gejchichte 
des vorläufigen ©taatśrats im Königreich, die Tätig- 
feit eines gewijjen Bruchteil der Rechte des preupijchen 
Teilgebiets — gerichtet gegen die Politik der polnischen 
Parlaments-Bertreterjchaft, jeien offenfundige Sünden 
gegen die Gewifjenhaftigfeit und Wahrhaftigkeit. 

Die Früchte diefer Gewifjenlojigfeit und des 
Mangels an Wahrhaftigkeit jehe man jowohl in Berlin 
wie in Warjchau, jowohl in Wien wie in Galizien. 
Und zu demjelben Umftande führten Die politischen 
Aktionen der polnijchen Diplomaten von der Art Kulersfig, 
Napieralsfis, DruckisQubechs u. a., in deren Gejell- 
ichajt leider auch der altehrwürdige Borfigenbe Der 
Neichstagsfraktion, Fürft Radziwill, zu finden 
fei. Die Polen wollten ihn zwar nicht bejchuldigen, 
bewußt gegen die Hauptgebote der nationalen Politik 
aufzutreten. Der Greis jcheine aber das Werkzeug in 
der Hand anderer zu fein. Geit feiner Nüctehr aus 
Rufland verfchwinde fein Name nicht mehr aus den 
Spalten der polnischen Blatter, und in den Sreijen 
der Abgeordneten fchienen feine politischen Schritte, wie 
aus den Zeitungen Kervorleuchte, Unwillen und Wipe 
Helligteiten hervorzurufen. Der Standpunft des Fiiriten 
zum ehemaligen vorläufigen Staatśrate habe im jchroffen 
Gegenjage zur programmatijchen Politik der Fraktionen 
geitanden. Seine Drohung, er werde entgegen Der 
Meinung der Fraktion feinen perjönlichen Meinungen 
bei feiner Tätigkeit als Abgeordneter- Ausdruc geben, 
fei eine Verlegung der Grundfeften des Gebäudes der 
polnifchen nationalen WBertreterjchajt, deren Beihügung 
und Feftigung gerade in biejen jchweren Zeiten Haupt- 
pflicht des Worjigenden. der Fraktion je. Das pro= 
grammatifche Auftreten Des Würften Radziwill im 
Herrenhaufe ohne Willen der Fraktion, das auf aus- 
driidlichen Wunfch der Regierung vor den Fraftionen 
geheim gehalten worden fei, und das nicht nur mit 
den polnischen „Diplomaten und politischen Weilen“, | 
fondern fogar mit Vertretern der Negierung und 
deutjchen Politifern abgefartet gemejen fei, jet jo etwas Un= 
erhörtes, daß e8 die öffentliche Meinung im höchiten | 
Maße habe entrüften miijjen. Die plößliche - Abreije 
des Fürften aus Berlin nach bem Auslande ohne Zus 
rüclaffung der Anfchrift jet den Fraktionen bei der 
Prüfung und Beurteilung diejes unerhörten Borfomm= 
nifjes hinderlich gewejen. Das eigenmächtige Streichen 
des Delegierten der Fraktion aus der Budgetfommiffion 
und die Einnahme jeiner Stelle durch den Fzüriten 
babe wiederum im Hóchjten Maße die öffentliche Meinung, | 
welche jeine Anfichten, die mit den Anfichten Der 
Sraftion im Widerjpruche ftünden, kennen, beunruhigen 
miijjen. Und das fei bereits gum wiederholten Male | 

geichehen. Die Polen zweifelten nicht an der Uufjrich — 
tigfeider Worte der Fiirften, afer diesmal nicht die Abfiht 
gehabt habe, die Lolitif der Fraktion zu durchfrengen | 
aber die öffentliche Meinung habe fich im Hinblick 
auf die früheren politijchen Schritte Nadziwills beun- 
ruhigen miijjen — und e3 jet Pflicht des „Dziennił 
Kujamsfi” gewejen, Alarm zu jchlagen. 

Die Politi des Fürjten Nadziwill verrate daß 
er das Polentum nach der früheren Art der polnijchen 
Magnaten vertrete. Er habe gegen die Solidarität der 
Sraktion gejündigt. Die Fraktion repräfentiere nicht 
eine Provinz oder eine Wolfsjchicht — fondern das 
ganze Volf. Deshalb müfje nach außen hin auch nur 
eine polnische Fraktion exijtieren. 
rität nach außen hin und damit unbedingtes Sichunter- 
ordnen der Minderheit unter die Bejchlüffe der Mehr: 
heit fet Harte Notwendigkeit. Das habe fehr wohl 
jitrjt Dructi:Lubecfi verjtanden, als er aus der Fraktion 
ausgetreten fei, weil er gefühlt habe, daß er nicht den 
Nepräfantenten nach dem Willen des Volkes daritelle; 
das habe auch Herr Dombef begriffen, der eż vorge: 
zogen, über fic) jelbjt das Kdrtejte Urteil zu fällen. 
als die Solidarität zu brechen. Nur durch eine wohl- 
bisziplinierte und jolidare Fraktion könnten die Polen 
ihre politische Abgejondertheit und geiftige Selbitändig- 
feit bewahren. 

Aus Nr. 207 des Kuryer Śląski (Gleiwig) 
vom 9. September 1917. 

Die politiiche Richtichnur Det polnijchen Frak- 
tionen in Berlin zur Zeit des Arieges — laut 

„Dziennik Kujawski“. 

E3 ijt befannt, daß der Fürjt Nadziwill feiner- 
zeit im Herrenhauje für den Schuß der Rechte der 
polnischen Volfsgefamtheit eingetreten ijt. Gein Aufs 
treien hatte jolchen Erfolg, wie ihn jchon jeit Jahren 
feine Rede eines polnischen Abgeordneten gehabt hat. 

Man darf jagen, daß jeit Jahrzehnten alle An= 
ftrengungen Der polmijchen Fraktionen fic) in Der 
Richtung bewegten, die polnijche  Politif der 
preufijchen Regierung zuguniten der polnischen Volfs- 
gejamtbheit zu ändern. Die Fraftionen haben mehrfach 
ertlärt, daß das ihr Hauptziel jei. Jn der Praxis 
war das jogar nur ihr einziges Biel, denn mit 
anderen Angelegenheiten des Reichstages und des 
Landtages haben fie fi im allgemeinen wenig 
bejchóftigt. In Vereinsverjammlungen haben fie den 
Wählern gewöhnlich nur über polnische Angelegenheiten 
Bortrag gehalten und ihnen dargejtellt, wie heiß fie 
für die Rechte der Volfsgejamtheit gejprochen haben 
und mit Bedauern unter Vorwürfen jejtgeitellt, daß 
ihre Stimme fein Gehör gefunden hat. 

Auf einmal trat etwas Unerwartetes ein; infolge 
einer Rede des Fürften Radziwill im Herrenhauje 
erflärte die preußische Negierung, daß fie in Den Sachen 
ein Entgegenfommen eintreten lajjen werde, über Die 
Die Polen jchon jeit langen Jahren Klage führen. 

Aber gleichzeitig trat noch ein zweiter unvermuteter 
Fall. ein. Die nationaldemofratijdhen Zeitungen im 
PBojenjchen griffen den Fürften Nadziwill dafür, dag 
er die Fraftion nicht befragt hatte, ob er zum Schuße 
der polnischen Volfsgejamtheit auftreten dürfe, in ritcf= 
fichtślojejter Weile an, anjtatt — wie man erwartet 
hätte, über das Gejchehene ihrer Freude Ausdruck gu 
geben. Sie find jogar jo weit gegangen, daß jie 
verlangen, daß der Fürft beftrajt und ihm die Würde 

| des Vorfigenden der Fraktion entzogen werde. 
Der „Dąiennif Kujawsfi", der den Feldzug gegen 

den Fürften Radziwill hauptjächlich führt, wirft ihm 
vor, daß er „den Grundjag der Solidarität der 
Fraktion verlegt” Habe, daß er durch fein Auftreten 
im Herrenhauje zum Schuge der Nechte der polnijchen 
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Volfsgefamtheit „geradezu gegen den Willen der ALl- 
gemeinheit gewirtt habe” und daß er „in jolch an= 
itógiger Wetje in einen Widerfpruch zu der Wolfs- 
gejamtheit getreten fei, daß diefe gegenwärtig fein 
Bertrauen haben könne“. 

Ein einigermaßen logijch denfender Menich wird 
fi an den Kopf fafjen und fragen, was das alles 
zu bedeuten hat. E3 fteht doch feit, daß der Schuß 
der polnischen Boltsgejamtheit in jedem Augenblicke 
und überall die Höchite Weifung und Nichtfehnur if. 
Einen höhern Grundjag als diejen gibt e8 wohl nicht. 
drgenbwelche Aücfichten politijcher oder parteilicher 
Natur fónnen feine Wichtigkeit nicht vermindern und 
aus Ddiefer Pflicht nie und nimmer ein Vorgehen gegen 
die polnische Sache machen. 

Der Grundjag der Solidarität der Fraktion ijt 
nicht Sache einer pringipiellen, fondern einer taftifchen 
Bedeutung. Er ijt feiner Beit offenbar nur deshalb 
aufgenommen worden, um den Bemühungen der Ab- 
geordneten vor allem um die nationale Sache einen 
möglichit hohen Grad der Kraft zu bieten. Cs wäre 
aber ein Unfinn, wenn bieje Solidarität den polnijchen 
Abgeordneten dermaßen fejjeln jollte, daß er von einer 
fich Darbietenden Gelegenheit nicht Gebrauch machen 
und der polnischen Cache nicht einen reellen Dienft 
erweijen jollte. 

Hat der Fürft Nadziwill der polnischen Sache 
jolchen Dienft erwiejen? Wer fann darüber der Tat: 
jache gegenüber im Zweifel fein, daß er mit feiner 
Rede das erreicht hat, um das fich die Frattionen 
Sahre lang vergeblich bemüht haben? Wie man an- 
Gefichts jolchen Erfolges wegen jeines Auftretens ihm 
überhaupt einen Vorwurf machen kann, das fann ein 
vernünftig und real angelegter Menfch nicht verftehen. 
Wir tragen fein Bedenken, e3 offen zu jagen, dak er 
wenn er die nationale Solidarität auch gehemmt, une 
beachtet gelafjen hätte dadurch, daß es ihm gelungen 
ift, Die Aufhebung der antipolnijchen Gejeße zu ver: 
anlafjen, eine große und niigliche Tat vollbracht Hat, 
für Die ihm für immer die Dankbarkeit der Volks: 
gejantheit gebührt. 

Der „Dziennit Kujawsti” fchreibt, daß die Ber- 
liner Fraftionen, „in der Zeit des Krieges der Ausdruck 
einer gewiffen politijchen Nichtihnur geworden feien, 
bie die Anerkennung der ganzen Bolfsgejamtheit ge- 
funden habe“. Und weil e3 angeblich fo ift, war das 
Auftreten des Fürften Radgiwill gegen diefe Richtfchnur 
gerichtet. Wir haben allerdingit nicht wahrgenommen, 
daß die Fraktion „in der Zeit deg Kriegs“ eine gewiffe 
politische Nichtichnur hätte. War Dieje Richtcehnur im 
Falle ihres Bejtehens aber eine folche, daß fie einem 
polnischen Abgeordneten nicht geitattete, die Aufhebung 
der autipolnijchen Gejege zu fordern? 
nicht, bie Berbejjerung der Lage der Polen’ in Preußen 
anzuftreben? Die ganze Logif des „Dziennit Kujawsfi“ 
führt gu folder Schlußfolgerung. Aber in folchem 
Falle wäre unferer Anficht nach jeder Abgeordnete, 
der jeiner Höchiten Pflicht genügen will, verpflichtet, die 
Solidarität der Fraftion zu durchbrechen, weil ihre 
gefeffelte Form für das Wohl der Sache ein Hindernis 
Ut Wir hoffen aber, daß die Anficht des „Dziennif 
Kujawsti” nicht die Anficht der Fraktion ift. 

Aus Nr. 204 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 8. September 1917. 

Die Entjtellung der polnischen Sprache, 

63 gibt wohl in Europa, ja fogar in der ganzen 
Welt fein Land, wo die Sprache der Ortsbevölferung 
in der Weije entjtellt würde, wie in Oberjchlefien. 
Für diefe Entjtellung der polnifchen Sprache jorgen 
Dort die Behörden und ihre Organe, die Staats: und 
Kommunalbeamten, die Privatbeamten jowohl auf dein 

Geftattete fie. 

Lande, al3 auch in den Hütten, Fabrifen und Berge 
werfen, fowie in den vielen anderen großen indujtriellen 
Unternehmungen. Am empfindlichiten und am fchädfichiten 
wirft jedoch Dieje Entjtellung, wenn fie von Geiftlichen 
ausgeht. Und es jchreden vor ihr mit wenigen löblichen — 
Ausnahmen weder die deutjchen, noch diejenigen Geift- 
lichen‘ zurüd, die geborene  ©berjchlefier find. 
Die Entitellung von diejer Seite her wirkt deswegen am 
jhädlichiten, weil das oberjchlejijche Volé nur wenig 
darauf acht gibt, wie fich ein Beamter, ein Gendarm 
oder ein Steiger ausdrüct, dafür aber um fo mehr 
Gewicht darauf legt, wie ein Geijtlicher zu ihm jpricht, 
der nicht nur in Verfammlungen Reden hält, jondern 
auch in der Kirche von der Kanzel her und im Beicht< 
ftugl das Wort Gottes verfündet. Won der ober- 
ihlefiichen Geiftlichfeit muß man im allgemeinen 
jagen, daß fie aus Furcht oder Bequemlichkeit für 
Die nationale Ausbildung des jchlefifchen Bolfe nur - 
jehr wenig tut. Darüber hat fich jchon Lompa beflagt, 
und jeit der Beit hat fich bie Lage bis Heute nicht 
viel zum Beljern verändert. G8 gibt zwar in diejer 
Hinficht Löbliche, allgemein befannte Ausnahmen, aber 
fie vermögen an der Allgemeinen Lage grundjäglich 
nicht3 zu ändern. Die oberjchlefiichen Geiftlichen bilden 
auc) nach biejer Nichtung Hin einen gewaltigen, 
geradezu beijpiellojen Gegenjag zu den polnijchen Geifte 
lichen in den polnijchen Landesteilen Preußens, vor 
allem in der Proving Pojen und in Wejtpreugen. 
Das ijt eine betrübende, aber auf Wahrheit beruhende 
Zatjache. Die, Berhdltnijje find nämlich jogar in 
Ermland beffer al8 in Dberjchlefien. 

Die oberjchlejijchen Geiftlichen geben dadurch), dag 
fie die polnische Sprache nicht torreft fprechen lernen 
und fie auf jedem Schritt und Tritt entitellen, nicht 
nur dem oberjchlefijchen Volke Ärgernis und ein jchlechtes 
Beifpiel, fondern fie bieten zugleich auch Gelegenheit 
zur Berhófnung der polnijchen Sprache von jeiten 
jolcher Elemente, die zu biejem Qwede jogar einen 
bejonderen oberjchlejijchen Sargon fonjtruiert haben, 
Wir befigen nämlich von folchen Elementen Yabrifate, 
bie in prachlicher Hinficht geradezu Monitra find. 

Aus Nr. 202 des Orędownik (Rojen) 
vom 6. September 1917. 

Aus welchem Grunde? 

Wir erhalten folgendes Schreiben: Der poluijche 
Schüler Marjan Lasfowsti, der die VI. RKlaffe 
der Gomeniusjthule in Pojen bejucht, wird in Diejer 
Schule al Deutjcher behandelt, und er muß deswegen 
am Deutjchen Neligionsunterricht gujammen mit den 
deutjchen Kindern teilnehmen. Wir fragen nun: Aus 
welchem gejeglichen Grunde gejchieht das? 
Knabe ijt doch polnijcjer Nationalität; er betet zu 
Haufe jein „Vater unjer” polnifch, und ebenjo 
verrichtet er alle jeine Gebete in der Kirche in der 
polnischen Sprache. Deutich veriteht er nur fo viel, 
als er fich eben an den Säten, die er feinem Lehrer 
und jeinen Ddeutfdjen Mitjchülern Hat nachjagen 
miiffen, gemerft hat. - Selbjt manche von diejen 
Sägen verfteht er gar nicht. Nach dem Lehrplan 
für bie Pofener Voltsfchulen, der ja doch von der 
der Regierung in SBojen beitätigt ift, hat „der 
fatholiiche Neligionsuntgrricht die Aufgabe, die Kinder 
zu befähigen, mit Verjtindnis am kirchlichen, wie am 
häuslichen Gottesdienite teilzunehmen“. Dieje wichtige 
Verordnung der Schulbehirde findet auf den Schüler 
Marjan £astowsti feine Anwendung. Dadurch wird 
aber die religiöfe Erziehung diejes Schülers in hohem 
Grade benachteiligt. In dem gegenwärtigen Wiertel= 
jahr wird 3. B. mit den deutfchen Kindern der 
VI. Stlafje im Katechismus gerade die Lehre von den 
Geboten Gottes durchgenommen. Da muß fich doch 
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jeder unparteiiich denfende Menjeh jagen, daß ein 

polnifcher Schüler, der fich jogar über Die einfachiten 

Dinge in der deutjchen Sprache nicht auszudrücen 

vermag, die Bedeutung der Gebote Gottes nicht 

begreifen wird, wenn fie ihm in einer fremden Sprache 

erklärt werden. Denn ein rein mechanijches Wieder: 

holen derjelben Worte fann biejen Bwec unmöglich 

erreichen. Vor einer folchen Lehrmethode warnt 

übrigens der Minifterialerlaß vom 31. Januar 1908, 

der |. 3. an alle untergeordneten Schulbehörden unter 

dem Namen „Weifungen“ erlaffen wurde. Die 

betreffende Stelle iu Diejer Verfügung lautet kurz: 

„Geijtlojes Erlernen foll nicht Play greifen.” 

Verfügt aber die Comeniusfchule in Pojen etwa 

noch über einen anderen minifteriellen Erlaß, auf den 

fie fid) hätte ftügen können, al8 fie Den erwähnten 

Schüler im Religionsunterricht einer deutjchen Abteilung 

überwies? Sicherlich wohl nicht. Die Sache verhält 

- fi) aljo in Wirklichkeit in folgender Weije: Jm 

Sabre 1914 hat der Stadtichulinipeftor in Pojen im 

Einverftändnig mit dem Pojener Magijtrat den 

Religionsunterricht in der polnijchen Sprache für den 

zweiten Jahrgang im ftillen aufgehoben. Der Kultus- 

minifter hat dagegen nachher angeordnet, dag diefe 

Verfügung zurüdzunehmen fet. Dieje minifterielle 

Berfügung wurde nun im Prinzip befolgt. Da aber 

einige Lehrer, bie der polnijchen Sprache mächtig 

waren, von der Erteilung des polnijchen Religions: 

unterricht überhaupt befreit wurden, und da man bei 

anderen Lehrern den Nachweis zu führen fuchte, daß 

fie die polnifche Sprache nicht genügend beherrichten, 

fo find jebt infolgedefjen alle Abteilungen für 

den fatholifdjen Neligionsunterricht, in denen fich 

polnijdje Schüler auf der unterjten Stufe befinden, 

außerordentlich und derart überfüllt, daß in ihnen die 

von der Schuldeputation und vom Magiftrat für eine 

Abteilung beftimmte normale Höchitzahl von Schülern 

(52,5) bei weiten überjchritten wurde. Um nun ans 

qeblich in Diejer Hinficht einen Ausgleich zu jchaffen, 

fing man an, beim Neligionsunterricht Hier und ba 

polnische Kinder den auf der untersten Stufe jehr 

Schwach bejuchten deutjchen Abteilungen einzureihen. 

Darauf ftiigt fich eben jene „rechtliche“ Grundlage, 

dag jest dem polnijdjen Schüler Marian 

Lastowsti die Lehre von den Geboten Gottes in einer 

ihm fremden, nämlich in der deutjchen Sprache erflärt 

wird. In gut unterrichteten Streifen, denen biejer 

Borjall ebenfalls befannt ift, wird übrigens erzählt, 

dag dasjelbe Schiefjal auch anderen polnijchen Rindern 

aus ähnlichen Gründen bejchieben ijt; wobei ebenjo 

eigenmächtig verfahren wird. 
Allerdings ruht die Ortsichulaufficht über die 

Gomeniusjchule in den Händen eines Protejtanten. 

Ehenfo ijt auch der Kreisichulinfpeftor, dem jämtliche 

Boltsihulen in Pojen unterftehen, ebangelijch. Er 

ftammt aus Wejtjalen. Aber jelbft die Proteitanten 

achten doch jehr darauf, daß ihren eigenen Stindern 

der Neligionsunterricht, der für die Erziehung Der 

Kinder von jo großer Wichtigkeit ijt, in ihrer M utter= 

jprache erteilt werde, Die Abficht, mit welcher man 

gerade bei der Behandlung der polnijchen Kinder 

pon Diejem Löblichen Grundja abgeht, ijt Durchfichtig. 

Sit fie aber auch gerecht? Geijtlicher N. 

Aus Nr. 205 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 9. September 1917. 

Aus Wejtpreupen. 

Aus Tuchel wird uns mitgeteilt, daß von dem 
dortigen Pfarrer beim Worbereitungsunterricht für die 

Hl. Saframente diejenigen Kinder, welche die Normal 
schule am Lehrerjeminar bejuchen, der deutjchen Ab- 

teilung überwiejen werden, Das gejchieht zweifellos 
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auf Wunich des Seminardireftors. Übrigens fuchen 

die Schulinfpeftoren und bie ihnen gefügigen Lehrer 

und Snipektoren, vor allem aber diejenigen unter ihnen, 

die deutjch und protejtantijch find, die polnijchen Kinder 

ichon feit vielen Jahren dazu zu bewegen, daß fie fic) 

beim Beichtunterricht den Deutjchen Abteilungen ans 

ichließen. In einem Dorf hat fogar ein Lehrer, der 

jelbft Pole und Satbolif ijt, eine Remuneration 

dafür erhalten, daß in feiner Schule viele polnijche 

Kinder fich der deutjchen Abteilung angejchlojjen haben. 

Jm welder Sprache aber die Kinder zu den Eafra- 

menten vorbereitet werden jollen, darüber haben nur 

die Eltern Diejer Kinder zu beitimmen. Ju einer 

Stadt bin ich felbjt dabei gewejen, wie ein Schul- 

infpeftor während des NeligiongunterrichtS in Die Rlajje 

trat und fic) bei den Kindern bejonders erfundigte, 

welche von ihnen am polnijchen Beichtunterricht teil= 

nähmen. 3 meldete fich der größere Teil dev Kinder. 

Als der Schulinjpeftor dann weiter fragte, warum 

fie an diefem Unterricht teilnähmen und auch den Beicht- 

unterricht nicht in derjelben Weije, wie in ber Schule 

(ernten, antwortete unverzagt ein Kleines Mädchen: 

„Mein Vater wünjcht, daß ich polnijch lerne.“ Ebenjo 

antworteten auch die anderen Kinder. Weitere Fragen 

des Herrn Schulinjpettors erwiejen fih dann als 

zwedlpa. Wenn der Seminardirettor polnische Kinder 

in die Normalfchule nur unter der Bedingung auf 

nehmen will, daß fie fic) fpdter am deutjchen Belcht< 

unterricht beteiligen, jo mögen die Eltern auf Dieje 

Schule verzichten und ihre Kinder lieber in Die jtäd=- 

tifche Schule fchiden. Dabei mögen fie ihre Kinder 

felbft polnifch lejen und jchreiben lehren. Jd bürge 

dafür, daß dann fein Geijtlicher, wenn er auch ein 

noch jo eifriger Deutjcher wäre, fic) weigern wird und 

auch nicht weigern fann, die polnijchen Kinder in pol- 

nifcher Sprache zu den Saframenten vorzubereiten. 

Mir kommt es übrigens auch jehr unwahrfcheinlich 

vor, daj der Pfarrer Wegner aus Tuchel ein jo GI 

riger Germanifator fein follte. Jd) habe nämlich jelbft 

feine Trauerrede bei der Beerdigung des Geijtlichen 

Frydrychowicz in Oliva gehört, Da jprad) er fließend 

und forreft polnisch. 

Aus Nr. 202 des Orędownik (Pofen) 

vom 6. September 1917. 

Ein neues indujtrielles Unternehmen. 

Am 3. September nachmittags wurde von einem 

Kreife von Landwirten und Induftriellen ein neues 

induftrielles Unternehmen ins Leben gerufen, das den 

Namen: „Centrala Drzewna, ©. m. b. 9." (Holz 

zentrale, ©. m. b. $.) trägt, und jich mit Holzhandel 

befaffen wird. Die erfte Berjammlung fand in der 

Berbandsbant der polnischen Genojjenichaften jtatt. 

Den Vorfig führte Dr. Thaddäus Sguldrgynsti aus 

Bolechowo, der zugleich Vorfigender des landwirt- 

fchaftlichen Zentralvereins ijt. Den Jujtizrat Gichowicz 

vertrat als Notar Rechtsanwalt Dr. Slawsfi. Es 

wurden Referate gehalten von Herrn Pacgynsti, 

Oberfórjter in Babfi und von Dr. Englicdh. Nach 

der Disfujfion, die fich diefen Neferaten amfchloß, 

wurde die Gründung einer Genoffenjchaft bejchlofien. 

An der Diskuffion Haben fic) folgende Herren Des 

teiligt: Rammerhery Roman v. Komierowsti aus Nie= 

żychowo, guderjabrif = Direftor Stefan Grabsfi aus 

Krufhwig, Graf Marzell v. Zółtowśti = Godurowo, 

Rechtsanwalt Ratajsti- Pojen, Miecislaus vd. Chla= 

powśfi-Sobiejuchy, der Kurator des Verbands der 

Erwerbsgenoffenichaften Geiftlicher Adamsti aus Pojen, 

Graf Dąmbsfi = Dobiejąewice, Rivoli aus Pojen, 

v. Aofjow = Grabonog, Dr. Sigismund Celichowsti- 

Murnif, der Borjigenbe der Verfammlung und die 

SR eferenten. Das Aktienkapital beträgt 100 000 Mart, 
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und zur Zeit wurde ein lmjagfapital von einer halben 
Million Mark zugefichert. — Das Intereffe an dem 
neuen Unternehmen war jehr groß. So wurde das 
Aktienkapital in der Weile vergriffen, daß diejenigen 
‚Herren, welche größere Summen gezeichnet haben, 
einen Teil derjelben an andere Nefleftanten abtreten 
mußten, damit auch Ddiefe fic) an dem neuen Unter= 
nehmen beteiligen fónnten. 

Zu Mitgliedern des Auffichtsrats wurden gewählt: 
der Kurator des Verbands der Genoffenjchaften, 
Adamsfi, Kammerherr v. Komierowsti, Oberföriter 
Baczynsfi und Dr. Thaddäus Gzuldrzynsti. Zum 
Leiter des neuen Unternehmens wurde Boleslaus 
Sturzynsfi aus Bromberg bejtimmt, Der jeit mehr als 
30 Jahren fic) als Fachmann mit dem Berfauf von 
Wäldern und mit Holzhandel bejchófiigt. Das ucue 
Unternehmen wird am 1. Oftober b. 3. in Tätigfeit 
treten. Seinen Sik wird e3 in Pojen haben. Wir 
rufen dem neuen Unternehmen, das uns jo erwünfcht 
fommt, ein „Slücd auf!” zu. 

Aus Nr. 206 des Oredownik (Pojen) 

vom 11. September 1917. 

Die Gründung der Handiwerfergenpjjenfchaft 

„Hurtownia Skör“ (Leder = Engroslager) 

e. 6. m. b, 9.” in Pojen. 

Ou der Delegiertenverjammlung des Berbandes 
der „suduftrievereine wurde jchon früher die Not- 
wendigfeit der Gründung von Genojjenjchajten zum 
Ankauf von Mohftoffen anerfannt und ein Ddem- 
entiprechender Beichluß gefaßt. Gm Sinne diejeg Bez 
jchlujjes Hat der Borjtand des Verbandes der gu. 
duftrievereine am Sonntag eine Verfammlung der 
Schuhmacher und der ihnen verwandten Handwerker 
zweds Griindung eines Leder-Engroslagers einberufen. 
Die Verjammlung fand im „Haufe der Königin Hedwig” 
ftatt. Sie wurde von dem MBorjigenden des Verbands- 
vorftandes der Jnudujtrievereine Filipowicz eröffnet. 
Die Leitung der Verfammlung übernahm Rechtsanwalt 
Eyrill Natajsfi. Nach einer entiprechenden Wnjprache 

et 

erteilte Diejer das Wort dem Verbandsvorfigenden | 
dilipowiez. Diejer lud zunächit den Kurator des Ber: 
bandes der Erwerbsgenofjenjchaften Kanonifus Adamsti 
an den Borjtanbstijch und begrüßte ihn alg den er- 
fahrenen Organijator der Erwerbsgenojjenichaften. 
Dann wies er in einem längeren Bortrage darauf hin, 
daß. e3 notwendig fet, Genofjenschaften zum Ankauf 
von Nohjtoffen schon jegt zu gründen. Nach dem 
Kriege werde man nämlich jofort an die Arbeit heran 
treten miijjen. Die Handwerferfreije, mit denen Der 

~ Borjtand Des Verbandes in dieier Hinficht fonferiert 
habe, hätten fich auch bereitwillig erklärt, den betreffenden | 

Bolfsz | Organijationen beizutreten. Die polnijche 
gemeinichajt habe bis dahin die Bedeutung der Ge: 
nofjenjchaften unterfchäßt. Deswegen fet e3 jegt die 
bóchjte Zeit, auf diefem Gebiete mit der Arbeit zu be- 
giunen. Redner erklärte weiter, daß die Genofjenfchaften 
zum Ankauf von Robhftoffen fowohl aus moralischen, 
als auch aus finanziellen Gründen fich dem Kuratorium 
des Verbandes der Erwerbsgenofjenichaften anfchließen 
wirden. Zum Schluß mahnte Redner noch daran, 
zu Leitern Der Genojjenichajt erfahrene und zuperläffige 
Männer zu wählen. An der Distujjion beteiligte fich 
eine ganze Neihe von Nednern jowohl aus der Stadt 
jelbft, al$ auch aus der Provinz. Sie waren alle 
mit der Gründung einer Genojjenjchajt - einverjtanden. 
Der Kurator Adam sti machte außerdem noch auf 
die Mängel der früheren Handwerfergenofjenfchaften 
aufmertjam. Gr wies nach, daß jene Genojjenjchajten 
Diejen Mängeln zu verdanken hatten, daß fie fich nicht 
länger halten fonnteń. Sie hätten nämlich vor allem 

At, aufzuklären, 

feine, genügende finanzielle Grundlage gehabt; bie 
Anteile wären zu niedrig bemgfjen gewefen, und den 
Genojjenichaften hätten fich überwiegend nur Kleine 
Handwerker angejchloffen. Eine Handwerkergenofienfchaft 
mniiffe nicht allein aus guten Handwerkern beitehen, 
jondern fie miiffe zugleich in faufmännifcher Hinficht- 
vorzüglich organifiert fein. Golde Genofjenichaften 
könnten dann allen Handwerfern Nuten bringen, felbft 
wenn fegtere ihnen nicht angehören jollten. 

Dr. Hacta fügte noch Hinzu, bag an dem Nicht: 
gedeihen unjerer Handwerkergenofjenjchaften früher auch 
ihr lofaler Charakter fowie bie gegenjeitige Mifgunft 
fhulb waren. 

Nachdem noch einige Reden gehalten waren, 
wurde bejchlofjen, eine Genofjenfchaft mit dem Się in 
Pojen zu gründen. Die Anteile follen 1000 Mark 
betragen und ebenfoviel die Haftpflicht. An 
der Zeichnung haben fich 31 Perjonen beteiligt. Die 
Firma der Genojjenfchaft wird lauten: „Hurtownia 
Skór (Leder-Engroslager), e. ©. m. b. 9." Das 
offizielle Organ der Genoffenjchaft wird der „Orędownit” 
jem. Jn den Auffichtsrat wurden von den Anwefjenden 
folgende Herren gewählt: Cyril Ratajsti als Bor= | 
figender, — Theodor Filipowicz als Stellvertreter des 
Borfigenden, — Johann Zamiara als Schriftführer, 
und außerdem folgende Herren: Johann Zablocti, 
Johann Przybylsfi, Eduard Mazurkiewicz, Sawarzynsfi 
aus Schrimm, Szulczynsfi aus Plefchen und Boek 
aug ©amter. Der Vorjtand jegt fich aus folgenden 
Herren zujammen: Maximilian Zablocti, Stanislaus 
Poprawsti und Ludwig Mitlajzewsti. 

Aus Nr. 203 des Kurjer Poznański (Bojen) 

pom 7. September 1917. 

Die Rechte der Arbeiter aus dem Königreich 
gegenüber dem Wrbeitgeber im Bereicd) des 

V. Armeeforps, 

Aus jurtjtijchen Streifen erhalten wir den nach: 
jtehenden Artikel: 

' Bon vornherein bemerken wir, daß wir in. dem 
nachitehenden Beitrage nur die zivilrechtliche Seite des 
Verhaltniffes des Arbeiters aus dem Königreich Volen 
gegenüber dem Arbeitgeber behandeln werden. Das 
Verhaltnis zu den Militärbehörden, das Feine rechtliche 
Grundlage bejigt, fchließen wir aus unjeren Betrach- 
tungen aus. 

Jedes Bejtreben, das rechtliche Verhältnis unferes 
Arbeiters, jomeit er Untertan des Königreichs Polen 

muß fic) naturgemäß darauf be- 
jchrdnfen, die Sache gemäß den im Bezirk jedes ein- 
zelnen Korps herrjchenden VBerhältniffen darzuftellen, 
da jeder der 25 fommandierenden Generäle, welche 
heut im deutjchen Neiche die höchite Gewalt ausüben, 
in: biejer Hinficht abweichende Bejtiminungen getroffen 
bat. Das Recht, die Arbeiterfrage zu. regeln, jchöpfen 
Die Generäle aus oem preußifchen Gejeg über den 
Belagerungszuftand vom 4. Juli 1851, das in die 
Neichsverfafjung übernommen worden ift. Wenngleich 
das erwähnte Gejeg, welches die Erefutivgewalt den 
militarijchen Chefs überträgt, im § 9b die von biejen 
Chefs erlaffenen Verbote nur beiläufig erwähnt, fo 
jchreibt nichts Dejtoweniger die Praris der Militär: 
und in der Folge auch der Gerichtsbehörden den 
Kommandierenden Generälen direkt gefeggeberifche Rechte 
und die daraus rejultierende Berechtigung zu, Ślndez 
tungen an Den bisher durch die Gejege verbürgten 
rechtlichen Verhältniffen zu treffen. Mit einem Worte, 
e8 ift tatjächlich mit bem Augenblide der Verkündigung 
des Kriegszuftandes eine militäriiche Diktatur der 
Kommandierenden Generäle ins Leben getreten, wie fie 
im Wortlaut des Gejegeg feineswegs vorgejehen Ut, 
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Mit biejem tatjächlichen Zuftande muß man rechnen, 
und das Anfechten dee Gültigkeit der Anordnungen, 
die übrigen® von bedeutenden Buriften in Frage ge- 
ftellt wird, hat feine Ausficht auf Erfolg. 

Das ftellvertretendDe General = Kommando des 
V. Armeeforp hat unterm 24, Januar 1917 (Amts= 
blatt Der Poj. Reg. ©. 55) in Sachen der Arbeiter 
eine turze Verfügung erlaffen, die wir nachitehend 
wiedergeben. (ES folgt der Wortlaut der § 1 und 2 
Diejer Verfügung; dann fchreibt der ,Kurjer” weiter:) 

„Bon den erjten Worten der Verfügung an er= 
wachen Zweifel, ob die Arbeiter aus dem Königreich 
ftreng genommen Diejer Verfügung unterliegen. 

Das rujfijche Necht Hat eine bejondere Unter- 

tanenjchaft des Königreichs Polen (§ 3 des Bürgerl. 
Gefebbuchs für das Königreich Polen) anerkannt, und 
das Deutjche Reichegericht hat Durch Erfenntnis vom 
26. April 1917 (Jurijt. Wodhenjdr. 1917 ©. 722) 
ausdrücklich dem beigeftimmt. Das Königreich Polen 
ijt — vom Gefichtspunft des Deutjchen Rechts aus — 
Heute fchwerlich als feindlicher Staut zu betrachten. 
Zieht man die Sonderftellung der Untertanenjchaft des 
Königreichs Polen in Betracht, dann fann Die Vers 
fügung vom 24. Januar 1917 auf die Belgier, 
Frangofen ufw., nicht jedoch auf die polnischen Unter- 
tanen des Königreihs Polen bezogen werden. Leider 
muß zugegeben werden,- daß die Verfügung offenbar 
gegen die polnischen Arbeiter gerichtet ift, und daß die 
Behörden fie entgegen, dem Buchitaben, aber im Sinne 
der Intention anwenden. 

Was den Inhalt der Borjchrijt jelbjt betrifft, jo 
verbietet er die „Einftellung einer Arbeit, zu welcher 
die Arbeiter gejeglich verpflichtet find“. Wenn man 
die Bedeutung biejeg Sates aufklären will, jo muß 
man prüfen, welche gejeglichen Grundjäge auf die 
Verpflichtungen der Arbeiter aus dem Königreich Polen 
gegenüber dem Arbeitgeber anzumenden find. Nun, itt 
Grunde genommen feine anderen, al8 bezüglich des 
Arbeitsvertrages eines Arbeiters, welcher Untertan des 
Deuifchen Reiches ift, jedoch mit dem Vorbehalt, daf 

die Arbeiter, welche Untertanen des Königreichs Polen 

find, dem Gejege betreffend den „Hilfsdienit für das 

Vaterland“ nicht unterliegen. In der Theorie — über: 

wiegend nur in der Theorie — find fie freie Arbeiter 

geblieben, welche nach Belieben Arbeitsverträge ab- 

jehliegen. Die Verträge der Jubdujtriearbeiter fallen 

jomit unter Die Deutjcje Gewerbeordnung. Soweit 

jomit ein. Arbeitsvertrag feine abweichenden Vor: 

ichriften enthält oder nicht für längere Zeit gejchlojjen 

ift, fann man ifn mit I4tägiger Frijt fiindigen. 

(§ 122 der Gewerbeordnung.) Ohne Auffündigung 
darf der Arbeiter die Arbeit einitellen aus den im 

§ 124 b. Gew.-Drdn. aufgezählten Gründen, von 

denen wir die Bedrohung des Lebens und der Ges 

fundheit des WArbeiters hervorheben, oder auf Grund 

des $ 123 der Gew.-Ordn, welcher die Auffündigung 

aus wichtigen Gründen zuläßt, in der Annahme, daf 

der Arbeitsvertrag mindeftens auf 4 wöchentliche oder 

auf längere als 14 tägige Kündigung gejchloffen wurde. 

Das Unrecht, das dem Arbeiter allgemein geichieht, 

beruht darauf, daß der Arbeitgeber den Arbeiter nicht 

‘aus dem Dienft entläßt, ungeachtet deijen, daß Der 

Arbeitsvertrag gemäß den oben angeführten Grundjägen 

der Gewerbeordnung als abgelaufen zu betrachten ift. 

Am öfteften fommt gewiß der Fall vor, daß ein 

Arbeiter nach 14 tägiger Kündigung die Arbeit auf- 

gibt; der Arbeitsvertrag ijt im Sinne des § 122 der 

Gewerbeordnung als erlojchen zu betrachten. Es fällt 

jomit gemäß der Verordnung vom 24. Januar 1917 

ein Arbeiter nicht unter fie, der, nachdem er nach 
14 Tagen die Arbeit gefündigt hat, fich weigert, weiter 
zu arbeiten, da er nur eine Arbeit verweigert, zu 
welcher er nach dem Erlöjchen des Arbeitsvertrages 

nicht mehr verpflichtet ijt. Unjeres Erachtens darf in 

diejem Falle das Einfchreiten der Polizei im Sinne 
des $ 2 Abjag 1 nicht mehr plaggreifen. 

Denn der erjte Abjat der Verordnung verbietet, 
wie wir gezeigt haben, nur die Einftellung der Arbeit 
ohne Hinldngliden Grund während der Dauer des 
Kontraftes, der zweite Abjag beläßt den Polizeibehörden 
die Entjcheidung darüber, ob der Grund ein aus: 
reichender war. Die Polizeibehörde entjcheidet jomit 
nur dann, wenn der Arbeiter während der Dauer der 
Geltung des Arbeitsvertrages ohne einen in der Ge: 
werbeordnung anerkannten Grund die Arbeit einftellt. 

Soweit e8 fic) fomit um die Feititellung handelt, 
ob der Arbeitsvertrag auf Grund der Gewerbeordnung 
erlojchen ift, unterliegt dies der Auirändigfeit der 
ordentlichen bürgerlichen oder Gewerbegerichte. 

Daß die Arbeiter aus dem Königreich Polen in 
einem Prozeffe die Zubilligung des Armenrechts ver 
langen fónnen, daran ift nicht zu zweifeln, da Die 
Untertanen des Deutichen Neiches fic) Heute im Rónige 
reich Polen des entjprechenben Rechtes erfreuen. 

Wenn fomit ein Arbeitgeber von vornherein erklärt, 
daß er die Kündigung nicht anerfenne, jo empfehlen wir, 
um fich den Beweis, zu erleichtern, dem Arbeitgeber 
nochmals mittelft cingejchriebenen Briefes zu fiindigen 
und fodann einen vorläufigen Gerichtsbejchluß zu be- 
antragen, welcher die Einjtellung der Arbeit gejtattet. 
($ 980 der Zivilprogefordnung). Die Notwendigkeit 
eines vorläufigen Gerichtsbejchlufjes ijt mit der Tat- 
jache zu begründen, Daf die Polizeibehörden die Ge- 
wohnheit angenommen haben, jeden Arbeiter aus dem 
Königreich Polen zu verhaften, fobald der Arbeitgeber 
mitteilt, daß der Arbeiter gegen feinen — des Arbeit- 
gebers — Willen die Arbeit eingejtelit habe. 
__ Wir wollen uns ins Bewußtjein rufen, daß es 
fich nicht immer al3 möglich erweift, fagbar zu werden, 
jedoch meinen wir, daß, — fei e8 auch nur eine 
mehrmalige Durchführung folcher Sachen, eine gewijje 
Remedur jchaffen kann, 

Ein Arbeitgeber, welcher trog Kimdigung in bru= 
taler Weife mittelft Drohung den Arbeiter zwingen 
will, im Dienfte zu verbleiben, macht fich der Nötigung 
jdhulbigg ($ 231 Strafgef. B.) In frafjen Fallen 
gilt e8, den Strafantrag nicht zu unterfajjen. 

Durch obige Ausführungen, wollten wir zeigen, 
welche Wege die Vertretung Der Rechte der Arbeiter 
in einem übrigens engen Bereich gehen fann. 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Nr. 430 des Goniec (Warfchau) 

vom 30. Auguft 1917. 

Aftive Politik, 

Am 31. Juli b. 38. ift dem Borjtanb der Liga 
des polnischen StaatSwejens folgende Erklärung über: 
reicht worden: 

„Die Liga für das polnische Staatswejen hat fic 
in ihren Äußerungen und in den Anträgen, die im 
Hauptausichuß des „Zentrums“ am 29. Juli d. 3. ges 
itellt worden find, vollitändig bon den Grundlinien 
ihres. Programms entfernt. 

Die Entfernung von dem obengenannten Programm 
fehen wir in der objtruftionellen Haltung gegenüber. Der 
Bildung des Heeres, im Übergang zu der Politif der 
jog. „Neutralität” und in dem ungenügenden Wider- 
ftanb gegen die Anarchie und BZörfterungsjucht. 

Die Unterzeichneten, die dem Programm der Liga 
des polnischen Staatswejens treu geblieben find und 
die Fortführung diejes Programms in der Tätigfeit 
des Nationalen Zentrums und in den Bejchlitjjen feines 
$auptausjchujjeg erbliden, haben fich entjchlojjen, aus 



der Liga ausgutreten und ih mit dem Naz 
tionalen Zentrum zu gemeinjamer Arbeit organijch zu 
verbinden. 

Diejenigen, die im Sinne obiger Erklärung aus 
der Liga ausgetreten find, haben fich zu einer Gruppe 
unter der Bezeichnung „Gruppe der aftiven Politif" auf 
Grund folgender programmatijden Grunbjige zu= 
jammengejchlofjen : 

1. Wir jtreben nach Vereinigung der fchdpferijchen 
Kräfte des polnischen Volkes zum Hwee des 
Aufbaues eines unabhängigen, mächtigen pole 

. nijden Staates. 
2. Indem wir eine Dynaftie für einen Faktor halten, 

der — namentlich in entjtehenden Staaten — 
das Staatśleben einheitlich gejtaltet, erklären wir 
uns für eine erbliche, fonftitutionelle Monarchie 
auf Demofratijcher Grundlage mit einer jtarfen 
Regierung. 

3. Indem wir das polnische Heer für die einzige 
tatjächliche Bürgjchaft jomwohl des Dajeins des 
Staates, als auch des Einfluffes des Volfes auf 
die ftaatliche Geftaltung und des Anjehens in den 
internationalen Beziehungen halten, erklären wir 
ung fiir eine fofortige Bildung des polnijchen 
Heeres. i 

4. Wir ftreben nach einer möglichjt baldigen Bildung 
einer polnischen Regierung aus ftaatsjchöpferiichen 

Elementen, die zu energijchem Aufbau des Staates 
und frójtigem Widerjtande gegen die Anarchie 
fähig find. 

5. Indem wir auf dem Boden des Aftes vom 
5. November ftehen, befinden wir uns im Bündnis 
mit den Mittelmächten, ohne Die der Bau des 
polnischen Staates gegenwärtig nicht möglich it.“ 

poudem wir uns zu einer politijchen Gruppe zus 
Jammenjchliegen“ — heißt e3 in der Erklärung weiter — 
„treten wir nicht mit einem neuen Programm hervor. 
Wir halten fejt an dem Programm, das zu Anfang 
des Rrieges in der Bildung der Legionen mit der 
Lofung des bewaffneten Kampfes gegen Rufland und 
im engen Bündnis mit den Mittelmächten feinen Wus- 
druck gefunden hat. Bn folgerichtiger Fortentwidelung 
jollte fich Die Legionentat auf dem Hintergrunde des 
großen enropäifchen Krieges ausbreiten und vertiefen. 
Mit der Vertreibung der NAuffen aus den polnischen 
Gebieten hat unjer Volf die Möglichkeit der Beteiligung 
an dem riefigen gejchichilichen Spiel unter gleichzeitiger 
Umgeftaltung der Legionen zu einem polnifchen Heere 
nnd mit der Ausficht auf weitere Beteiligung jchon als 
felbftändige Kraft im Anjchlug an das mitteleuropäijche 
Bündnis erlangt. Bom den Legionen, die formell ein 
Teil des öfterreichiichen „Landjturm3“ waren, bis zum 
polnijchen Heere, das gegen den alten Feind um jeine 
öftlichen Grengen zu fampjen hätte, war die Entfernung 
anfangs riejig groß. Aber Ddiejenigen, die jchon jeit 
einigen Jahren bor dem Striege das polnische Bolf zu 
einembew affneten Rampfe gegen Rußland vorbereiteten 
und nur in einer foldjen Stellung den Weg zur 
künftigen Befreiung und zur Wiedererwedung des Volkes 
jafen, zweifelten nicht daran, daß die Ereignifje ielbjt 
diefe Entfernung in bligartigem Tempo Durchmejjen 
werden, daß dazjenige, was in den erjten Tagen des 
Krieges in weiter, faum erreichbarer Ferne zu liegen 
fchien, fich fpóter als bie Ronfequeng des heutigen 
Sieges über den jahrhundertelangen Feind Polens er= 
weilen wird. 

Sole Hoffnungen leuchteten der Legionentat 
voran, und obwohl die Ritter diejer Tat ohne Berz 
jprechungen und Bürgichaften in den Sieg zogen, 
wußten und fühlten fie, daß fie um den Wiederaufbau 
Polens, um die Wiedererlangung der Freiheit und um 
die Verwirklichung deffen fimpjen werden, was dem 
bedrängten Wolfe das große europdijche Ungewitter 
dringen fonnte. 

Der Verlauf der Ereigniffe auf dem großen Sdauz 
plas Hat -diefe Hoffnungen im vollen llmfjange bez 
ftätigt und den unmiderleglichen Realismus. der Lez 
aionentat und feiner politischen Vorausjegungen ges 
zeigt. Die Mittelmäche haben nach einjährigem Kampfe 
den Nuffen das Königreich Polen und einen bedeuten= 
den Teil des hiftoriichen Polens abgenommen. Dieje 
jelben Staaten find jegt, entgegen den tatjächlichen oder 
heuchlerifchen Befüchtungen, nicht den Weg der Annerion 
und der Teilung des eroberten Landes gegangen, 
jondern fie haben fich zu einer Politik entjchlojjen, deren 
Wusdruc der Akt vom 5. November gewejen it. 

Die Tatjachen haben der Nichtigkeit und Zmwed- 
mäßigfeit der mitteleuropdijchen und rufjenfeindlichen 
Orientierung recht gegeben. Sie haben bewiefen, daß 
nur auf diefem Wege der polnijche Staat aufgebaut 
werden fann und daß e3 unmöglich tł ihn auf 
irgend einem anderen Wege aufzubauen. Ohne wohls 
wollendes Einverftändnis und ohne die Hilfe der Mittel= 
mächte ift e3 unmöglich, ein polnijche3 Heer zu bilden oder 
auch nur das geringite |taatliche Organ zu ichaffen, 
In pajjivem Abwarten würde man nur Die ente 
icheidende Zeit nuglos vorübergehen laffen und Die 
Entjcheidung dem zufünftigen Songreß überlafjen 
nachdem man diefem Kongreß einen deutlichen Beweis 
der mangelnden nationalen Zebensfähigfeit gegeben Hat. 

Aus Nr. 432 des Goniec (Warjchau 

vom 21. Augujt 1917. 

Aktive Politik. 
3 II. 

Wie joll man fi die traurige Gtjcheinung der 
Ohnimacht der aftivijtijchen Gruppen und Parteien 
erklären und wo joll man den Grund juchen, der Dieje 
Parteien der Haren Richtlinie beraubt und auf Ab- 
wege gedrängt hat, wenn der antirujjijche Aftivismus 
aus der laufenden Wirklichkeit Nechtfertigung und 
Beitätigung jchöpft? 

Dieje Urjache ijt die geijtigemoralijche Wtmojphare 
der polnischen Bolfsgejamtheit. Außer den offenen 
rujjenfreundlichen Glementen, die offen befannten, 
daß jie die rujjijche Herrjchaft einer Unabhängigfeit 
aus der Hand der Deutjchen und Ojterreicher vor- 
ziehen, — hat die Mehrheit unjerer Allgemeinheit 
jich (hon daran gewöhnt, die politische Pajfivitat nicht 
bloß als einen normalen Jujtand, jondern als einen 
Bemeis nationaler und bürgerlicher Tugend zu be- 
trachten. Der naturgemäß mit den rujjenfeindlichen 
Mächten verbundenen bewaffneten Aktion jtellte fie 
den „wahrhaft polnischen Standpunkt” entgegen, d. h. 
die untätige Gehnjucht nach dem Frieden, nach einem 
Kongreß und nach einer internationalen Gerechtigfeit. 

Wuch in unjerer Bolfsgejamtheit fehlt es nicht 
an politijchen Scheinpolitifern, die der Anjicht find, 
dag man jih auf waghaljige Unternehmungen nicht 
einlajjen dürfe, jondern daß man den Strieg und jeint 
unficheres Sdhidjal abwarten und eine bejtimmte 
Richtung erjt dann einjchlagen mitjje, wenn fich die Lage 
binlänglich geflart hat. 

Dieje Lajjivitat ftellte der Tat der Legionen, und 
Den mit ihr verbundenen aftibijtijchen Richtungen 
von Kriegsbeginn an ftillen Widerjtand entgegen. 

Dieje gerieten jchlieglich in eine jehr jchwierige 
Lage. 

Um erfolgreich zu arbeiten, müfjen die betreffenden 
Gruppen an der Bolfsgejamtfeit eine Stüge haben. 
Sie miijjen zahlreiche Kreife von Anhängern gewinnen 
undringsherum eine wohlmollende Atmojphäre jchaffen. 
Gie miijjen jedoch eine grundjägliche politische Rich- 
tungólinie innehalten, und jie Dürfen ihre grundlegenden 
Beitrebungen nicht zu gunjten augenblidlicher 
Popularität opfern. Ihre Aufgabe ijt, die Bolfsage= 
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jamtheit zu führen und fich nicht von ihr drängen 
zu lajjen. 

Unjere aftivijtiichen Gruppen wollten fich ihre 
Aufgabe zu leicht machen. Sie wollten zu den breiten 
fozialen Streifen eine Brüde jchlagen, jie gingen mit der 
Bafjipität unjerer VolfSsgemeinjchaft eit Kompromif 
ein, fie juchten in Diejer Bajjivitat die Merfmale einer 
tiefen Staatsratjon und änderten, um ihr zu jchmeicheln, 
den Jnbalt ihrer eigenen Programme. E3 fanden fich 
Politifer, die mit Erfolg die Wnjicht verbreiteten, 
dag die Neutralität und die Pafjivitat unjer befter 
Trumpf feien, weil fie ftatt einjeitiger Bürgjchaft 
um die polnische Frage eine internationale Lizitation 
veranitalten, die ohne unjer Zutun günjtige Gtgebnijje 
zeitigt. 
; & hält nicht jchwer, in diejer optimijtijchen, aber 
bequemen Auslegung Reminiszenzen an die politischen 
Traumereien der Wodelsmenge zur Zeit des Nieder- 
ganges des polnijchen Freiltaates zu erkennen. 

Man begann mit dem Kompromif, aber man ging 
zugleich weiter. In dem Hajchen nach billiger Po- 
pularitót rannten fic) die ehemaligen aftivijtijchen 
Gruppen fo fejt, daß jie ihre unfprüngliche BVoraus- 
jegung, ihre Hauptaufgabe vergaßen und vor der 
Fajjivitat der Allgemeinheit fapitulierten. Ju dem 
Morajt der Pajjivitat verjanf der frühere ftivisinus 
der Gruppen, die jich mit der Legionentat folidarijierten. 

Wir unterziehen uns der Arbeit des Wiederauf- 
baus des polnijchen Staates und werden fie in der 
Nichtung weiterjiihten, deren Borausjegungen als zu- 
treffend und deren Crgebnijfe fich al3 fruchtbar erwiejen 
haben. 

Da wit auśsjchlieglich die nationale Sache im Auge 
haben und feinerlei Parteiausfichten fuchen, wollen 
wir unjere leitenden Gedanfen nicht den Ausfichten 
emer billigen Popularität opfern und der polnijchen 
Allgemeinhait offen jagen, was wir für unjere Sache 
als heiljam und verderblich erachten. 

Sede Obftruftion ijt verderblich, die im gegebenen 
Augenblit den Bau des polnischen Staates hemmt, 
jet e3, bag fie einem vorjiglidj böfen Willen ent: 
jpringt, fei eż, daß fie eine Folge deg Mangels an 
Entjhiedenheit odrr der Feigheit ijt. 

Gut ijt jede jchöpferiiche Arbeit, die die Tätigkeit 
Deś polnijchen Staates anregt und feine Organe bildet. 

Allein entgegen der verbreiteten Meinunng und den 
populären Weijungen behaupten wir entjchieden, 
daß für uns nicht auf den Gebieten eine bejondere 
Begeijterung und Eile geboten iit, „die zum Kriege in 
feiner Beziehung jtehen“, fondern gerade auf denjenigen, 
die mit dem Kriege in enger und unmittelbarer Wer- 
bindung jtehen. 

Der Krieq Hat die polnische Frage aujgerollt, 
feine erregten Wogen tragen fie weiter und find ihre 
treibende Kraft. Die Bildung des polnifchen Schul- 
uud Gerichtswejens ift zweillos eine nwtwendige 
und niigliche Sache, aber der eigentliche Hebel der pole 
nijchen Frage wäre der tätige Anteil der Polen am 
Kampfe zur Verteidigung und Befreiung des Rater- 
landes. Diejer ijt mit der Schaffung eines pol- 
nijchen Heeres eng verbunden, welches das Fundament 
unjeres Staatsgebäudes ijt. Das Bewuftjein diejer 
Wahrheit war bei Beginn des Sirieges ungleich lez 
bendiger und ausdrudvoller, als e8 jebt ij. In den 
fleinlichen parteilichen Intrigen ijt e3 ftumpj und bete 
dunfelt geworden. 

Obgleich. inzwifchen drei Jahre des Krieges 
und zehn Monate unerjeglicher Arbeit verflojjer find, 
jo ift es doch auch heute durchaus noch nicht zu jpót, 
von der Notwendigkeit des Heeres zu fprechen. G3 
ijt dies jo zu verftehen, daß die Bivilverwaltung in | 
das Gebiet der lofalen Autonomie gehören fann, aber 

Heer ijt. 
punkt aber, der das Bolf jammeln, die Reife und, Mann- 
barfeit der politijchen Aufklärung bejchleunigen fann, 

Der unentbehrliche, friftallijierende Mittel- 

ift Die eigene Dynajtie. Die traurige Lage unferer 
innern Zerjplitterung und unferer folleftiven Ohn- 
macht " beweifen am beiten, wie notwendig diejer 
Mittelpunkt ijt. 

Wir tragen feine Bedenfen zu jagen: „Wer für 
Polen feinen Monarchen haben will, der will auch feinen 
polmijchen Staat haben.” 

Für bie Entwidelung der polnischen Sache find 
bies zutreffende fluge und praftijche Weifungen, nicht 
wie Die anderen, die zur Verwirrung der Sache, zum 
Borteil Ruplands und der Entente dienen, 

Mit Befriedigung muß unterjtrichen werden, 
bag jich von der Liga die politisch intelligente und 
aktiviftiiche Gruppe abgeztveigt hat, die hoffentlich 
nicht politijche tunftjtiicte machen, noch die Allgemein- 
heit mit bloßen Phrajen und demagogijchen Schwänfen 
jpeijen wird, um dadurch zum Schaden der nationalen 
Cache Popularität zu erlangen. 8. 

Nr. 245 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 8. September 1917 

dringt einen Leitartikel unter dem Titel „Bollendete 
Zatjachen‘. Die Einnahme Warjchaus und Rigas 
bedeute für Rußland den Berlujt von Polen und des 
jogenannten Baltifchen Landes. Bon den Zentral: 
mächten hänge heute einzig und allein ab, ob für Die 
offupierten Nationen Bedingungen gejchaffen werden, 
welche fie voll befriedigen und ihnen jede Luft zur 
Rückkehr nach Jiuklanb benehmen. Der Aft vom 
5. November weijt den Weg, den man bejchreiten miijje. 
Diejer Akt Habe Rußland gezwungen, fic) mit dem 
Gedanken an die Unabhängigkeit Polens auszujöhnen, 
aber biejer Aft jei bi jegt noch nicht realifiert. In- 
folgedejjen fönne Rufland immer noch hoffen, daß 
der polnijche Staat mit ihm eine enge militärische 
Union jchließen werde. Heute nach der Einnahme von 
Riga fónnen die Zentralmächte einige prinzipielle poz 
litijche Schritte vorwärts tun, damit Rufland jehe, 
daß auf ben ihm entrijjenen Territorien ein energijcher 
Bau neuer Staaten beginne und täglich ‘vorwärts 
ihreite. Cin jolcher Bau fünne jedoch nur dann ge: 
deihen, wenn ihn die Landesbevilferung mit eigenen 
Händen ausführt, aljo dann, wenn ihre MBiiniche bez 
rücjichtigt werden. „Die Zentralmächte befinden fich 
in der Lage, daß fie mit Diejer hiftorifchen Arbeit an 
dem Bau des neuen Europas bereits beginnen fünnen. 
Polen, Weif-Ruthenien, Litauen und Kurland — das 
find Worte, hinter denen unbegrenzte Möglichkeiten und 
eine große Anzahl diejer oder anderer Kombinationen 
ftecten... . Die Zentralmächte fónnen auf die Arena der 
Gejchichte neue Völker führen, welche bis dahin nur 
die Rolle eines ftummen Zeugen der gejchichtlichen 
Ereignifje gejpielt haben.” Cs ift anzunehmen, Dag die 
Hentralmächte diefes tun werden. Go bringt 3. B. ein 
Zelegramm die Nachricht, baj die Wünfche des ethno- 
graphifchen Litauen und Rurland3s berückjichtigt werden 
jollen. Die deutfchen und öfterreichijchen Negierungen 
haben jchlieglich erklärt, daß die Frage der polnischen 
Regierung bald gelöft werden und daß fomit Bolen 
in bie Reihe der felbftändigen und gleichberechtigten 
Staaten Europas treten werde. Die Bentralmächte 
wijjen jchon, daß das ganze Geheimnis der Politik 
darauf beruhe, baj Diejenigen Bólfer, mit welchen fie 
friedlich zujammenleben wollen, erfennen miijjen, daß 
man ihnen traue und daß fie jelbft Veranlaffung zum 
Vertrauen in Gejtalt vollendeter realer Tatjachen 
befigen. 

(Aus Nr. 192 es Warjchauer Tagesberichts 
| vom 10. September 1917.) 

Das Fundament eines wirflichen Staates das eigene | 
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Nr. 245 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 8. September 1917 

bringt einen längeren Artifel iiber die Negentjchaftsfrage 
und die Negierung und |jucht in demjelben die oft 
vertretene Meinung zu befämpfen, die Negentfchaft werde 
eine Negierung jein und miiffe als jolche mit der 
Parteiqunft rechnen. Die Regentfchaft — jchreibt der 
Berfajjer W. K. — werde feine eigentliche Regierung, 
fondern eine oderite Staatsbehörde fein, wie in anderen 
Ländern der Monarch oder der Präfident. Als folche | 
müfje fie allerdings populär jein, doch dürfe fie gerade 
zu Diejem Bwecle feine politijche Verantwortung auf 
fich laden. Irrig jei auch die Meinung, der Negentfchafts- 
rat werde mit dem zurücktretenden Staat8rate nichts zu 
tun haben. Ein den Pajfivijten fo jympathijches 
„Vacuum” dürfe und fónne hier nicht eintreten, wie 
ja auch der Negentichaftsrat vom Staatsrat einberufen 
werde. „bn jelbit werde ein neuer Staatsrat und 
eine neue aus Minijtern zufammengejegte Negierung 
erjegen. Um ihren Pflichten nachzufommen, werde die 
Regierung ein Einvernehmen mit den politijchen Parteien 
und Gruppen herbeizuführen juchen; da aber eine Ein- 
ftimmigfeit der öffentlichen Meinung, wenn fie überhaupt 
erwünscht ift, nur ein unerreichbares deal jet, jo 
miijje fich die Negierung mit der Mehrheit, mit der 
„pluralitas“ begnügen, einem Begriff, den auch die 
polnische Berfaffung vom 3. Mat als Grundftein ihrer 
reformatorischen Werfe eingeführt habe. Die Frage 
jtegt offen, ob diefe Mehrheit bei der bisherigen pajjiven 
Oppojition, dem „Zwijchenparteilichen Klub“, zu juchen 
jei. Seine bisherigen Lojungsworte „Nein“ und „Gare 
nichts” würden dazu nicht ausreichen. „Entweder 
werden die Paffiviften ihre bisherige Haltung beibehalten 
und eine neue Regierung würde ohne ihre Beteiligung 
entitehen, oder fie miijjen ihre jegige Stellung aufgeben.” 

Aus Nr. 192 des Warjchaner Tagesberichts 
vom 10. September 1917.) 

Ju. 237 des Diennik Lubelski (dublin) 
vom 3. September 1917 

jchreibt unter dem Titel „Beitgemäße Betrachtungen“ 
u. a.: Seit dem Miidtritt des Staatsrat3 beginnt ein 
neuer Zeitraum in der polnischen Politif. Bet einem 
Rücblid auf den verfloffenen Zeitraum tritt das ge: 
genfeitige Verhältnis Polens und der Zentralftaaten 
in den Vordergrund. Den Polen wird Undanfbarkeit 
vorgeworfen. Das ijt ein Mißverjtändnig, das der 
Staatsrat hätte bejeitigen fónnen, wenn er eingejehen 
hätte, daß nur durch eine flare und tategorijche Auf- 
jtellung der Forderungen der Gejellichaft das erwiinichte 
Biel in der Politif erreicht werden fónne und daß nur 
auf diefem Wege ein gegenjeitiges Einvernehmen möglich 
jei. Der Staatsrat hat dies nicht cetan (ZenfurJüce). 
Nun kommen wir gu dem neuen Zeitraum und hier 
muß vor allen Dingen der Legende von der „Une 
Dantbarfeit” Polens ein Ende gemacht werden. Kein 
deutjcher Polttifer wird wohl ernfthaft behaupten 
wollen, daß die Zentralmächte dei Novemberaft nur 
deshalb proflamiert haben, unr der Idee der Gerech- 
tigfeit zu genügen. Nein! Nur das wohlverjtandene, 
eigene „Jnterejje ift dabei maßgebend gewejen. Yon 
diefem Standpunkte ausgehend, muß man auch bei 
anderen Ddiejes wohlverjtandene ntereffe fuchen und 
e3 mit Den eigenen Intereffen in Einklang bringen. 
Die polnijche Gejelljchajt erblickte in dem November: 
manifejt nicht nur das Interefje der Zentralitaaten, 
fondern auch ihr eigenes und jegte auch bei der an= 
deren Seite ein Verjtändnis dafür voraus. Leider ift 
Dies nicht der Fall gewejen, denn die allgemein er- 
wartete und angekündigte Übergabe der Negierung in 
die Hände der Gejellichaft fam nicht. (Zenfurlücke ) 
E3 jtiegen aljo Zweifel darüber auf, ob die Zentral- 

| erklären, Daß 

ftaaten unfere „Jnterejjen verjtehen, und die bemofratijche 
Linke 30g fid) vom Staatsrat zurüc. Und hier entitand 
ein neneg Mißverjtändnis. Diefer- Schritt wurde fo 
aufgefaßt, alg ob er die volljtändige Liquidierung der 
bisherigen Politif bedeuten würde. Dabei ijt er ledig: 
lich eine Fejtitellung der Tatjache, bag die Politik in 
den bisherigen Bedingungen nicht geführt werden fónne. 
Sollten fich jedoch die Bedingungen. infofern grund: 
jäglich ändern, alg unjere Qntereffen nicht nach der 
Auffaffung Bremder berücfichtigt werden, fondern 
Danach, was bie Gejelljchajt jelbjt verlangt, dann ijt 
die Wiederaufnahme der gemeinsamen Arbeit durchaus 
möglich. 

(Aus Nr. 190 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 7. September 1917.) 

Kr. 239 des Dziennik Lubelski (dublin) 

vom 5. September 1917 

bringt unter dem Titel „Die golbeneBriide der 
Berjöhnung” einen Artikel, als Dejjen Motto 
folgendes Zitat aus der „Bojj. Ztg.” vom 2. b. Me 
angeführt wird: „Wir müfjen aufrichtig fein und 

im Jnterejje Deutfchands elt ftarfes 
Rußland liegt, innerhalb deijen die fremden Völker fich 
ihres eigenen nationalen Lebens erfreuen, aber politijch 
im allrujjijchen Staate bleiben follen.” 

Dann heißt e8 weiter: „Das ift der legte Ton, .. 
der deutlich Durch die Gedanken der deutichen Politiker 
hindurchklingt . . . Die Revifion der bisherigen Hal- 
tung Deutjchlands in der Polenfrage ftegt im Vorder: 
qrunde der Deutjchen Politif und erlebt eine ganze 
Ddyffee: Bom dugerften Liberalismus Polen gegenüber, 
durch die Politif Der „eljernen Hand” bis zu den frisch 
auftauchenden Borjchligen der Miidgabe Polens an 
Rußland, was der obige Auszug aus der „Bojj. tą.” 
deutlich beweilt . .-. Der Werjajjer diefes Artikels, 
Mar Gofen=Jieug, befindet fid in idealer iiberein= " 
flimmung mit dem Fürften Lichnowffy, der im „Berl. 
Tgbl.* - bejcheiden bemerkt, daß eine Verftändigung 
Deutjchlands wohl mit den Bolen, aber niemals mit 
dem Polentum möglich jet und der zu beweijen fucht, 
daß weder die Schaffung eines unabhängigen polnijchen 
Staates, noch die Teilung Polens, noch jeine vöflige 
Angliederung an Deutichland oder Ńjterreich im Inte- 
rejje Diejer Mächte liege, fondern daß eine dritte 
Löfungsmöglichkeit bejtehe, Die der Fiirjt nicht nennt, 
Die aber unjchwer zu erraten jei, nämlich: Bolen an 
Rufland zurüczugeben. (Der Schluß des Artifels, 
ungefähr 26 Zeilen, ift von der Zenjur geftrichen.) 

(Aus Mr. 191 de8 Warjchauer Tagesberichts 
vom 8. September 1917.) 

Nr. 229 des Głos (Warfchau) 

vom 8. September 1917 

bringt einen Leitartikel unter dem Titel , Res publica”. 
Bereit? Kollontaj habe die Polen furz nach Der 
Teilung Polens ver der Anarchie gewarnt, welche 
die Polen zu Fall gebracht Habe und bet ihnen eine 
Neigung zum Ungehorfam gegenüber dem Gejeg, zum 
Privarhader und zur Hintanjegung des Staatswohls, 
der Res publica erzeugt Habe. Der negative Patrio- 
tismus habe während der jahrhundertelangen Suecht- 
jehajt Den pofitiven faft gänzlich unterdrüdt. Auch 
heute noch ziehe man dag Privatintereffe dem Juterefje 
der Allgemeinheit vor. Genes fuche man mit der fo- 
genannten Neutralität, mit Paffivismue, politijcher 
Vorficht, mit hoher Diplomatie, internationaler Ber- 
brüderung, Antimilitarismus und deral. zu verjchleiern 
aber im Grunde genommen liege darin nur die Selbjte 
jucht. Das demofratifche und unabhängige Polen 



werde nur in dem Sinne verjianden, daf jeder frei 
von Opfern, Staatslaften und allem Zwang jein folle. 
Polen ohne Polizei, ohne Gerichte, ohne Strafe und 
Urteile und ohne Zwangsdienft, ja jogar ohne Bundes- 
genoffen, denen man zu gegenjeitigen Dienftleiftungen 
verpflichtet wäre, und ohne Feinde, gegen die man fic) 
wehren miifje das wäre für viele das Jdeal eines 
unabhängigen, freien Lebens in Polen. 

: (Aus Nr. 192 des Warjchauer Tagesberichts 
vom 10. September 1917.) 

Aus Nr. 106 des Katolik (Beuthen) 

vom 4. September 1917. 

Die polnische Frage im gegenwärtigen 
Mugenblice. 

Der „Katolit“ fniipft an die befannte nach dem 
Riidtritt des Staatsrats abgegebenen Erflirung der | 
beiden Kommifjare der Offupationsbehirden folgende 
Bemerkungen: 

Sn Wirklichkeit haben fid) aljo in Sachen des 
Aufbaues des polnischen Staates die Berhdltnijje gar- 

nicht geändert. Die Bemühungen der Mittelmächte 
bewegen "ich nad) wie vor in der pofitiven Nichtung 
der Bildung des Staates. Der polnijde Aftivismus 
ijt weder unterbunden noch vernichtet und Darf feine 

Arbeit weiter führen wie bisher. KHöchitwahrjcheinlich 
wird er fie gegenwärtig noch freier und bejjer vers 
richten können. 

jegung erfolgte Rücktritt des Staatsrates kann, jelbjt 

wenn er an feinem Entjchluffe feftpalten jollte, die pojitive | 

Arbeit an der Errichtung des Staates nicht unterbrechen. | 

Denn er hat jein Amt in die Hände des Ptegent- | 

jchajtórats gelegt, der aljo das Recht Hat, in der vom 

Staatsrate eingejchlagenen Richtung weiter zu wirken. 

Und überdies wird auch bald bie polnijche Regierung, 

a a a | bag weder die Nationaldemofratie noch. die Linke wird 
5 Q ? 

Schaffung des polnischen Staates vorgubereiteu, wird 

die polnische Regierung als eine nach innen und außen 

| Mittelmächte gar nichts. 

anerfannte Vertreterin Diejeg Staates regieren. Der 
wichtigfte Bwec des Staat8rats war gerade, Die | 

Regierung vorzubereiten. Mit diejer Vorbereitung des 

Staates, mit der Bearbeitung der grundlegenden 

Staatögefege und deren Weitergabe an die Mittel: 

mächte hatte der Staatsrat feine Hauptaufgabe erfüllt. | 
Aus den Erklärungen der Vertreter der Mittelmächte | 
erjehen wir auch, daß der Miidtritt des Staatsrates | 
die Errichtung des Staates durhaus nicht aufhält. 

Ter Auf der Nationaldemofraten und Sogialijten, 
daß der polnijche Aktivismus Banferott gemacht habe, 
ift alfo verfrüht. Wir haben fogar den Eindrud, dag 
alle diefe Ereigniffe den Aktivismus eher jtärfen als 
Schwächen fünnen. 

Der „KRurjer Poznaństi” ftellt die Sache jo dar, 

al8 ob der Staatsrat nach dem Ausfcheiden Der Linfen | 

an Anfehen und Einfluß bei dem Wolfe verloren habe. | 

Wir find dagegen der Anficht, daß das Ausjcheiden 
der Linken aus dem Staatsrate eine Wohltat war. 
Ferner find wir der Anficht, daß die Berufung der 

Linfen in den Staatsrat bei dejjen Bildung ein erjt< 
flaffiger Fehler war. Das gejchah im Namen eines 
gewijjen „Liberalismus“, der fic) den Liberalismus 

des Weftens zum Mufter genommen und erwartet hatte, 
daß die polnische Linke bei einer realen Arbeit pofitive 
Formen annehmen werde. Dieje Annahme erwies fi) 
alg irrig, weil bie polnifche Linfe fid) von vornherein 
negativ verhielt, da der Kern ihrer Anfchauungen negativ 
war und iff. Deshalb lajtete fie auf der Arbeit an der 
Bildung der Regierung wie ein Stein und verhinderte 
dadurch jede pofitive Neflerbewegung. Ihr Austritt 
aus dem Staat8rate war aljo für defjen Arbeit eine 

Erleichterung. Ihre ganze Negation zeigte fic) nach 
ihrem Ausscheiden im vollen Umfange. Die Sprengung 
und Vernichtung alles Pofitiven — tft ihre Tätigkeit 
und ihr Werk. „Die Jnfonjequenzen diejer feineswegs 
zahlreichen, aber rührigen und vor feinem Mittel zus 
ritdjchrectenben Gruppe — jo jchreibt die „owa Rez 
forma”, — der Grógenwafn ihrer Leiter, die Naivität 
ihrer Berater und im Hintergrunde alles defjen Die 
ungezügelte Sucht, über die ganze Bolfsgejamtheit zu 
herrichen, haben aus diejem Faktor ein Clement der 
Deitruftion und Vernichtung gemacht.“ 

Die Nationaldemofratie teilt zwar nicht grundz 
fäglich die beftruftiwen Tendenzen der Linfen, allein 
fie geht gegenwärtig bei der Hemmung der Entwicklung 
der Bildung des polnischen Staates mit ihr Hand in 
Hand, weil fie ein von den Mittelmächten gejchaffenes 
Polen nicht haben will. Sie benugt die Linke als 
Sturmbod zur Vernichtung des Werks in der Hoffnung, 
daß fie die Erledigung diejer Angelegenheit verjchleppen 
werde und ihre Hoffnungen fich ingwijchen durch den 
Sieg der Entente der Berwirfiichung nähern würden 
und fie dann felbft — nicht die Linfe — den polnijchen 
Staat bilden werde. Bemiiht fie fich doch im Ausland, 
in der Schweiz, jchon heute um eine polnische Regie 
rung, die ujurpartorijch ift, aber von fich behauptet, Daß 
fie mit dem Willen des Volkes entjtehe. Wiewohl fie 
im Königreiche die Bildung des Staates theorotiich 
befämpft, geftattet fie ihren Anhängern dennoch, in 
dem von den Mittelmächten gebildeten Staate Ylmter 
anzunehmen Im biejer Tendenz zeichnet fie fic) jonar 

i Be tee aie | ine r8 eifriae fichtiae Mraris 
Der jehr jene und unter einer irrigen Voraus | durch eine befonders eifrige und vorfichtige Prarie 

aus. Qn diefer Beziehung it fie aftiver als alle ans 
dern Barteien. 

Die legten Ereigniffe im Sönigreiche ändern an 

unferer Anficht über die Notwendgfeit der Errichtung 

des polnischen Staates und feiner Anlehnung an Die 
Wir haben im Gegenteil die 

Hoffnung, daf fie die Sache munter in Fluß bringen 
und zur Sdhaffung eines Werkes beitragen werden, 

umftoßen fönnen und das weder fiir die Aktiviiten, 
noch für die Pajfiviften — jondern für das polnijche 
Bolt die Erfüllung der Wünfche von Gejchlechtern fein 
wird. 

Aus Nr. 204 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 6. September 1917. 

Gegen die Selbjtiindigmadung des Königreiche. 

Gegen die zu Diejer Frage in dem „Berliner 
Tageblatt” und in der „Bojfijchen Zeitung” gebrachten 

Artikel des Fürften Lichnwwśty, Mar Cohens und 

Georg Bernhards wendet jich der „Dyiennit Berlinsfi" 
folgendermaßen: 

Der jozialiftijche Abgeordnete Cohen weift darauf 
bin, daß die Rolle der deutjchen den rujjijchen ©o- 

zialiften gegenüber in Stodholm eine jehr |chwierige 

jein würde, wenn die Deutjche Reqierunq zur AUb- 

jonderung von Gebieten beitragen jollte, die ehemals 

zu Rußland gehörten, b. H. wenn jie gegebenenfalls 
die Bildung eines jelbftändigen polnischen Staates 
unterjtügen witrbe. Der Abg. Cohen jcheint nicht zu 

wijjen, daß fich die rujjijchen jogialijtijcheri Clemente, 

die fic) um den Soldaten- und Arbeiterrat gruppieren, 

ichon einen Tag nach Ausbruch der rujjijchen Revo- 
lution für eine wirkliche Unabhängigfeit Polens aus- 
gejprochen und im Namen Ruflands auf alle An- 

jpritche auf diejes verzichtet haben. Deshalb ijt faum 

anzunehmen, daß die jelben Elemente jet Durch irgend- 

welche politijche Schritte jich verlegt fühlen follten, die 

die Lijung der polnijchen Frage in biejem Sinne 

tatjachlich in Fluß bringen würden; man muß im Gegen- 

| teil meinen, daß es ihnen nicht genügen würde, wenn 
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- den Polen innerhalb des rujjijchen Gebtet3 eine „ful- 
turelle Autonomie” gegeben miürde, die ihnen an-- 
jcheinend auch der Abgeordnete Cohen gnóbdigjt zu ge- 
währen bereit ware. 

Gbenjo jtellen auch alle andern Stimmen, Die 
gegen Die jtaatliche Selbitändigfeit des Königreichs 
— angeblich deshalb, um Rußland nicht zu reizen — 
bewußt oder unbewußt auftreten, den gegenmwärtigen 
Stand der polnischen Frage faljch dar. 
Tatjache, baj die vorläufige rujjijche Regierung jchon 
in ihrem März-Manifeite die grundfägliche Selb- 

_ ftónbigfeit des polnischen Staates anerfannt und daran 
nur die ‚Bedingung einer freien „Militär-Unton” 
mit Rußland und der Bejtätigung durch die tujjijche 
Konftituante gefniipjt hat. Zu diejen Bugeftandnijjen 
Hinfichtlich Polens mußte jich fogar das Kabinett beque= 
men, an dejjen Spike damals noch der Kadett Miljufor | 

Führer der liberafen | und der Oftobrift Guczfom, 
imperialijtijchen und nationalijtijchen Burgeojie Rufe 
lands ftanden, die für das polnische Volt feine bejon- 
dere Sympathie hatten. Heute fteht an der Spike 
de3 rujjijchen Mabinetts und damit an der Spige, 
uplands £ierenśli, der jchon zur Zeit des Zartums 
tatfräftig für eine volle Unabhängigfeit Polens ein- 
trat und nach der Durchführung der Revolution mehr- 
fach Gelegenheit hatte, diejen Standpunft zu beitätigen. 
Wo ijt aljo heute das Rubland, das nach der Anjicht 
einiger deutjcher Molitifer jich noch immer verlegt 
fühlen würde, wenn man jchon jegt an die Erfüllung 
der polnischen Wiinjche und Forderungen herantreten 
würde, die auf die Erlangung einer vollen jelbjtändigen 
itaatfichen Selbjtändigfeit gerichtet find? Weshalb 
wird aljo für diefen Fall immer die angebliche Gefahr 
einer ewigen Entzweiung mit dem rujfiichen Wolfe 
vorgejhiigt? Wozu wird die jich nicht immer gut 
orientierende Deutjche öffentliche Meinung mit Der 
gleichen Argumenten irregeführt? 

658 jcheint aber, ba die ängitliche Rüdichtnahme | 
zuj das rebolutiondre Rupland, Bejjen militärische 
Ohnmacht in diejen Tagen aufs neue in die Grjheinung 
tritt, ebenjowenig imjtande ijt, die politijche Ent- 
widelung der polnischen Frage aufzuhalten, wie jie 
bis jegt Die unaufhörlichen Angriffe feitens des Lagers 

bet Hafatiften und Alldeutichen nicht aufgehalten haben | 
.. Deshalb macht die Redattion des „Berliner Zage- | 

blattes” zu e bon ihr gebrachten Wrtifel des Fürften | 
Lichnowsty die sutseffente Bemerkung, dak Die Ge: 
ichichte jegt jchon feinen Miidjchrut machen fónne. 
„Sobald die polmijche Frage infolge des Krieges 
wieder aufgerollt worden ift 
Teilung feine Rede fein fann, 
jelbftändigen polnischen Staates 
bermeidlich." 

jedenfalls heute un- 

Aus diejen Worten geht unzweifelhaft eine reale | hrheit hierbei if 
Auffajfung der Lage hervor, und es wäre gut, wenn | Wahrheit hierbei ift pn 0 A 

| galizijchen Blättern entnommene Kombinationen über lich Dieje weitere Ddeutjche Streife gist deeb würden, 
auch diejenigen, denen es jo jehwer fällt lid Det bis- 

 Derigen Art der Uuffajjung der polnifc chen Gache 
zu entwöhnen. Auf Diejen. einzig realen Etandpunft 
haben jich jegt, wie es jcheint, bie ms a Deutjch- 
lands und Dfterreich-Ungarns gejtellt. 
weiteren Xerlauf über die gefaßten Beichlitije in 
Sachen der Bildung der polnischen Regierung noch 
nichts Bejtimmtes bekannt geworden Ut, 
doch jchon eine Reihe halbamtlicher RA amtlicher 
Berliner und Wiener Erffärungen in den lebtern | 
Tagen an, daß in allernächiter Zeit Schritte erfolgen | 
werden, die Polen wieder in die Neihe der „ielb- 
jtindigen europäischen Staaten” ftellen werden. 3 
erübrigt fich, „hierzu noch bejonders auszuführen, 

Berhältniffe im Königreich Polen am wirffamjten 
beitragen fann. 

Sit eś doch 

und bon einer neuen | 
it Die Bildung eines | 

; | Ausbau 
„Dziennif Berlinsfi" folgendes: 

Obgleth im | 

zur Bejeitigung aller 

jo flinbigt ee An i Be 
| des Königreiches beitragen wird, deren wir in lebterer 

Aus Nr. 206 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 9. September 1917. 

Bu den Auslaffungen Berliner Blätter über den 
Ausbau des polnischen Staatswejens bemerkt der 
„ Dgiennif Rujawsti” jeinerjeitS Folgendes: 

Man muß abwarten, ob der Inhalt des Danie 
feites Dieje Linie innenhalten wird. Wenn man aber 
alle Nachrichten vergleicht, die aus dem Hintergrunde 
der Beratungen über die polnische Frage aus Wien, 
Berlin und Warjchau eingelaufen find, fällt eS nicht 
Schwer, zu jehliegen, daß die Mittetlungen der „Bojfijchen 
Beitung” im allgemeinen’ genau find. Sie entjprechat 
auch den Cingelheiten, die die alldeutjche „Tägliche 
Nundichau“ aus dem Haushaltungs-Nusfchafje brachte 
und dabei die Befürchtungen und ihre Unzufriedenheit 
über Die angeblichen jerneren Sugeftandniffe in Der 
polnischen Frage unterftnich. 

Dffenbar erachten wir e3 einitweilen für geboten, 
mit einer Beurteilung der neuen Pläne zurüczuhalten, 

| weil fie fich erjt angefichts des Tageslicht3 deutlicher 
frijtal(ifieren miiffen. Das ijt eins. Und dann muß 
man abwarten, wie das in Diejer Beziehung maßgebende 
Königreich die betreffenden Anordnungen aufnehmen 
und welchen Standpunft es ihnen gegenüber einnehmen 
wird. 

Wir zweifeln feinen Augenbli daran, daß das 
Slönigreich Die weitere Entwideung der dortigen Gre 
cignijje ebenfo mie wir unter dem Gefichtspuntte. dev 
polnischen Interefjen betrachten wird. Die Lejer wollen 
fich Dejjen erinnern, was wir ‚feiner Beit über Die 
Nachricht von dem Alte vom 5. November gejchrieben 

haben. Wie wir damals darin einen der eriten Schritte 
zur Geftaltung der polnijchen Sache erblictten, fo bez 
trachten wir auch den gegenwärtigen als einen weitern 

| Schritt, der wenigftens angefichts Defjen nicht der leßte 
jein wird, daß Die endgültige Erledigung der polnijchen 
rage nur auf dem Grunde des KriegSverlaufs ERĄ 
it Deshalb unterliegt e3 für und auch feinem Aweifel, 
daß die Volfögejamtheit das angefündigte Manifeft 
mit größtem Gutereffe entgegennehmen, die nähere Bez 
ftimmung ihres Verhältnifjes aber von. dem Grade 
und der Beichaffenheit des Einflufjes auf die endgiltige 
Regulierung der polmijchen Sache als folcher abhängen 

| wird. 

Aus Nr. 207 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 9. September 1917. 

gu ten Ausführungen Berliner Blätter über den 
des Staatöwefens bemerft Der polnijchen 

&% it offenbar piel 
aus 

wie 
als 

beurteilen, 
man nur 

jchwer zu 
und was 

biejeg Thema betrachten darf. Das eine ift aber 
ficher, daß jchon in Kürze eine wichtige Kundgebung 

| beider Negierungen erfolgen wird, die das Manifeit 
vom 5. November vervoiftändigen und die Angelegen= 
heit des Wusbaues des polnischen Staates einen Schritt 
fördern wird. (8 ijt zu erwarten, Daß das erheblich 

derjenigen Crjcheinungen des 
Unwillens und der Unzufriedenheit des polnijches Volkes 

Reit Zeuge waren und Die zu folchen unangenehmen 
Berdrießlichfeiten geführt haben, wie die Eides- 
verweigerung der polnischen Legiondre, bie Schliegun:; 

| der Unwerfitdten und der Rücktritt des vorläufigen 
| Staatsrates. 

daß eine derartige Bolitif feitens der Offupations- | 
tegierungen zur Beruhigung und zur Regelung der | 
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Aus Nr. 406 der Nowa Reforma (Krafan) 

vom 2. September 1917. 

Ein Bild der Lage. 

Warjchau, den 31. Augujt 1917. 

Graj Adam Ronifier ijt gejtern für einige Tage 
aus Berlin eingetroffen, wo er befanntlich als Anwalt 
der. aftivijtijchen Streife eine jehr eifrige . politijche 
Tätigfeit entwidelt hat. Graj Ronifier Hat Ihrem 
Berichterjtatter jehr wichtige Informationen erteilt, die 
die Lage beleuchten und im gegenwärtigen Augenblic 
bejonders wichtig find, in Dem fic) das Los des 
polnischen Staatswejens auf der Wagfchale befindet. 
Auf meine Frage, welches das eigentliche Ziel der 
Neife und feines Aufenthalts in Berlin war, antwortete 
Graf Nonifier: 

Sch war "dorthin gereift, um mich und meine 
politijchen Freunde zum lebten Male darüber aufzus 
flären, wie weit man mit ben Deutjchen gelangen 
fann, wenn e3 fih um die vollen Attribute des pol- 
ni iden Staates’ handelt. 

Welchen Stimmungen und Strömungen find Sie 
bezüglih der Löjung der  polnijchen 

prage begegnet? 
Sch traf einen Kampf unter den drei Gruppen: 

der Neichstagsmehrheit, der Regierung mit den Konfer- 
vativen und den Militärbehörden an. Außerdem jtellte 
ich fejt, bag */,, der Bolfsgejamtheit auf dem Stand: 
punfte jteht, Dieje fomplizierte Sache jegt am beiten: 
nicht zu berühren. 

Welches Verfahren jchlugen Sie diejen fich gegen- 
jeitig befämpfenden Gruppen gegenüber ein? 

Das Problem beruft auf dem Buftande- 
fommen einer Berjidubigung zwijchen der Regierung 
und der Reichstagsmehrhett Hinfichtlih der Löfung 
der polnischen Gade. An die Barlamentarier wandte 
ich mich unmittelbar unter Darftellung der Lage, an 
die Negierungsfreife dagegen zundchjt durch Vermitte- 
fung der Stimmen der deutjchen Prejfe Und ich 
fann fejtjtellen, daß Dieje Stimmen in den maßgebenden 
Negierungsfaftoren eine gewijje Brejche gelegt, jeden: 
falls aber die Durchführung des Programms ver: 
hindert haben, das uns bedrohte. 

Und was war das für ein Programm ? 
Gim jehr einfaches und — ich brauche nicht hin- 

zuzufügen — ein gefährliches: nämlich die Einführung 
des militärischen Regimes, was politiih die Durch: 
jtreichung des Aftes vom 5. November und wirtjchajtlich 
die Beitreibung einiger Milliarden Mart aus dem 
Stönigreiche bedeuten wurde. Gliidlicherweije ift e3 
gelungen, mać Programm umzuftoßen. 

Womit? 
Durch Gegeniiberftellung eines anderen. 
Worin bejtand diejes? 
Sch ftellte den Deutjchen Gruppen des Neichstageś 

den dunklen Hintergrund der bisherigen Behandlung der 
polnischen Sache und die Möglichkeit eines Auswegs 
dar. Als jolche erachte ich und Habe fie in Berlin 
an mafgebender Stelle aud) dargeftellt: Dem polnijchen 
Staate mögen volle ftaatliche Attribute und eine volle 
Negierungsgewalt übertragen werden. Dieje Staatsgewalt 
müßte aber feine formale, auf nichtajagenben Paraz 
graphen beruhende, jondern eine tatjächliche fein. 

Das ift das grundfägliche Programm. Und die 
Einzelheiten? Wurden fie Berlin mitgeteilt? 

Natürlich! Ich Habe fie in eine Reihe von Punften 
gujammengejajt und jeden bejonders begründet. Gie 
lauten: 1. Eine volle Regierung mit dem Grafen Adam 
Tarnowsfi an der Spige; 2. eine für uns günftige 
Erledigung der Frage Weipruplands; 3. Kontrolle ver 
Anordnungen der Offupationsbehirden; 4. Aufhebung 
der Offupationslinie, die das Königreich durchjchneidet; 
5. Aufhebung der Requifitionen; 6. Übertragung der Fiir- 
forge für Die Arbeiter; 7. 500 Millionen Mark zum 

Wiederaufbau . de Landes. Das find Forderungen, 
bie bie polnische Volfsgejamtheit noch einmal auf Den 
Weg einer Verjtändigung mit den Mittelmächten bringen 
fónnen. 

Und wie gat man fich zu biefen Forderungen ge= 
ftellt ? 

Och fann beftitigen, daß für fie die Streije der 
Reichstagsmehrheit gewonnen find, was aber die Re- 
gierungStreije anbetrifft, jo muß ich jejtjteflen, daß ich 
auch hier viel guten Willen für die Erledigung in 
biejem Sinne gefunden habe. 

Und wie lajjen fich damit die legten Berorbnungen 
in. Sachen der Legionen vereinbaren? 

Dieje Verordnungen muijjen al8 eine rein mili: 
tórijche Angelegenheit betrachtet werden, die auf eine 
uns bis dahin abgeneigte Quelle zurüczuführen find, 
die e8 nicht einmal für nötig gehalten hatte, Die Deutjchen 
Negierungsfreife von den erlajjenen Anordnungen in 
Sachen des polnijchen Heeres vedhtgeitig in Kenntnis 
SICHER en 

Und was bejagen Die Horojfope für bie ndchjte 
Bufunjt? 

Sn Diefer Beziehung verweije ich auf den Wort- 
laut der in der gejtrigen Sibung des Staatśrateś feitens 
der Vertreter der Oftupationsregierungen abgegebenen 
Erklärung. Dieje Erklärung bejtätigt das, was id 
Shnen bereits gejagt habe. Sie weijt darauf kin, daß 
die Regierungstreije die politijche Bedeutung eines 
guten Verhaltnifjes mit Polen richtig einjchägen und 
Dag e8 nur Sache einer beiderjeitigen politijchen Ver: 
jtändigung ift, der ee zwifchen Bolen und 
den Mittelmächten eine folche Gejtalt zu geben, Die 
Bolen auf eine des polnischen Volkes als Verbündeten 
würdige Stufe jtellen und vor allem das erreichen 
müßte, daß unjer Volk zur Zeit des Kongrefjes nicht 

| geteilt und gerfplittert, jonbern mit feinem organifierten 
Staatswejen auftreten fónnte. 

Aus Nr. 408 der Nowa Reforma (Rrafau) 

vom 4. September 1917. 

Aus Warjchan. 

Warjchau, den 1. Sept. 1917. 

Bon einer PBerjónlichfeit, die eine hervorragende 
Stellung einnimmt und dem Liquidations-Aus 
jhujje nahefteht, habe ich über den heutigen Stand 
der Frage der Bildung der polnischen Negierung, 
bzw. darüber, was den hiejigen maßgebenden Streifen 
über Die Absichten der Offupationsregierungen bekannt 
ift, Mitteilungen erhalten. Dieje lauten: 

Jn allernächiter Beit ijt die Veröffentlichung einer 
Erklärung der Mittelmächte in Sachen der polnijchen 
Negierung zu erwarten. &3 joll dies eine volljtändige 
Regierung jein, die aus einem Minifterprajidenten 
und 9 Minijtern beftehen und die Frage des polnijchen 
Heeres und dejfen Anlehnung an den Stamm der 
Legionen auf die Tagesordnung jegen wird. Daher 
ift auch in der Heeresfrage bis zur Entjtehung der Ne- 
gierung feine Aktion zu erwarten, aljo weber eine 
Entjchliegung über das Hilfsforps, noch eine pojitive 
Bejchäftigung mit dem im Königreich verbliebenen 
Teilen des Heeres. 

Der Zeitpunkt der Cntftehung der Regierung 
it nicht nur deshalb nahe, weil er — jchon wegen des 
„Preitiges" Diejer Negierung der Allgemeinheit 
gegenüber — deren Entjtehung bejchleunigen und 
damit das Provijorium bejeitigen muß, das nach 
dem Miidtritte des Staatsrates bejjen Liquidations- 
Ausjchuß eigentlich noch nicht bejeitigt, jondern auch 
noch deshalb, weil es der bei den legten Beratungen 
de3 Haupt-Ausichuffes des Deutjchen Neichstages 
zum Ausdrud gebrachte Wunjch der Berliner par- 
lamentarifchen Streije ijt, daß die polnische Regierung 

x 
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noch bor dem 16. September D. %. vor dem Zujammen- 
tritte des Deutjchen Neichstages entitehe. 

Ob es in Diejer verhältnismäßig Furzen Bert 
gelingen wird, Dieje erforderlichen Unterhandlungen 
Zu beendigen, — das ijt die Frage! 

Mit der Frage der Bildung der Regierung ijt 
auch der Gedanke der Regelung der Frage der öftlichen 
Grenzen des polnischen Staates entjtanben. “Das 
it natürlich nicht bloß eine der Hauptforderungen 
der polnijchen Boltśgejamtheit, jondern auch ein Gt- 
gebnis der legtern Beratungen des „daupt-Alusjchujjeś 
des Deutjchen Neichstages”, der befanntlich bejchlojjen 
hat, bon der Negierung zu fordern, daß jie eine Ver- 
tretung der Bevdlferung Litauens und Sturlanba 
ichaffe. 

Damit gelangt die Frage der Entjcheidung über 
die Grenzen des polnischen Staates auf die Tages- 
ordnung, deren Regelung der ft vom 5. November 
in die Zeit der Liquidation des Krieges verjchoben hat. 

Nach den von meinem Gewährsmann ethaltenen 
Nachrichten  jtellt sich die CGachlage vom Ge- 
jichtspunfte der polnischen Jnterejjen aus gwar nicht 
jchlecht dar, jie erfordert aber dennoch eine aufmert- 
jaime Pflege und Sorgfalt. 

Die Gntjtefung der polnischen Regierung ijt 
mit der Frage des Negentjchaftsrates verbunden. 
Was den Standpunft zu den eingelnen  Perjönlich- 
feiten anbetrifft, die in den Dreier-Ausichuß gelangen 
jollen, waren verjchiedene Gerüchte im Umlauf: 
Fürft 3. Lubomirsfi ift ein unbedingter Anhänger 
des Wusbaues des Staatswejens, jowie der Bildung 
der Regierung und ftrebt nach der Entjtehung eines 
Negentjchaftsrates, der zur Entjtehung der Regierung 
jen placet geben würde.  Gugbijchof Nafowsti 
fteht ebenfalls auf dem Standpunfte, dag die Regierung 
jchleunigft gejchafjen werden müjje, die Entjtehung 
des Negentjchaftsrates macht er jedoch von dem Um- 
fange jeiner Zuftändigfeit nicht bloß in Sachen der 
Berufung der Regierung abhängig. Stronmarjchalt 
Niemojewsti macht jenen Eintritt davon abhängig, 
bag die Zwijchenparteiliche Fraftion den gegen jeine 
Beteiligung am Regent chaftsrat eingenommenen Stand- 
punft aufgibt. Mithin ijt es fraglich, ob Fürjt Lubo- 
mirsti und Grzbijchoj Kafowsti auf die Rechte einen 
ftarten Emfluß ausüben und die Stlippen bejeitigen 
werden, die der tronmaej hall fürchtet und deretwegen 
er jih zur Teilnahme am Negentjchaftsrate nicht 
entjchliegen fan. 

Heute reift Graf Adam Ronifier im Auftrage 
des Nationalen Zentrums, mit umfangreichen Boll- 
machten verjehen, nach Berlin. 

Aus Nr. 408 der Nowa Reforma (Srafaı) 

vom 4. September 1917. 

Um den Negentichaftäret. 

Warjchau, den 2. Sept. 1917. 
Ein die Berufung des Negentjchaftsrats betref- 

jenbeś ‚Patent der beiden Saijer — das ijt das 
Allerneufte in der hiejigen  politijchen Welt. 
Gejtern fanden Beratungen der ehemaligen Mit- 
glieder des Staatsrates über ben Tert diejes Patents 
ftatt, der nicht alle Streije befriedigt haben joll. Die 
Meinungsverjchiedenheiten jollen die Bezeichnung 
Polens als „jelbftändig” und nicht als „unabhängig” 
betreffen. Die Regierungsfreije der Offupations- 
mächte haben jich geftern ebenfalls mit der Crforjcdhung 
der Stimmung der hiefigen politijchen Faktoren Hin- 
jichtlich des geplanten Textes des Patents befchaftigt. 

Die $auptjchwierigłeit bei der Berufung Des 
Regent] chaftsrats ijt jedoch nicht der Tent des Patents, 
für den fich bei beiderjeitigem guten Willen wohl 
im Wege des gegenieitigen Werjtindnijjes ein ge- 

— 1559 — 

meinjchaftlicher Nenner finden ließe, jondern die 
Haltung, bie jchließlich wieder die rechtsftehende 
Bwifchenparteiliche Fraktion eingenommen hat. Cie 
verharrt bei ihrer Entjchließung, daß fein Mitglied 
des Staatsrates in den Negentjchaftsrat eimtreten 
dürfe, und jchliegt damit. den Kronmarjchall Niemo- 
jewsfi aus dem Negentjchaftsrate aus. 

Diefer Bejchluß der: Zwijchenparteilichen Fraktion 
hat glücdficherweife auf die beiden andern Mitglieder 
des MNegentjchaftsrates nicht eingewirtt und ihren 
Entjhluj nicht gelähmt, der — wie ich bon gut 
unterrichteter Seite, höre — weiter zur unbedingten 
Annahme der Mitgliedfchaft im Regentjchaftsrate 
neigt. 

Die aftibijtijchen Streife befunden — der guten 
Sache wegen — eine weitgehende Nachgiebigfeit 
und find, um die Schwierigfeiten nicht zu vermehren 
und bie jofortige Berufung des Regentjchaftsrates 
und eine jchleunige Entftehung der polnijchen Re- 
gierung zu erlangen, damit einverftanden, daß an Stelle 
Des Kronmarjdalls eine andere Perjon in den Re- 
gentjchaftsrat berufen werde. Heute wird, mie ich 
höre, der Staatsrat gujammentreten und ein aufer- 
halb des Staatsrates ftehendes drittes Mitglied des 
Regentjchaftsrates beftimmen. Hierbei fommt ernitlich 
Graj Jojepj Oftrowsfi aus Malujzyn in Frage, 
der heute Höchjtwahrjcheinlich als drittes Mitglied 
des Negentjchaftsrates beftimmt werden wird. 

Sollte aber die Zwijchenparteiliche Fraktion auf 
ihrem obftruftiven Standpunfte verharren und Die 
Schrwierigfeiten auch noch fernerhin vermehren, dann 
ijt es flar, daß fie bie Entftehung der polnijchen Re- 
gierung verzögern oder gar unmöglich machen wird. 
Wenn die Zwijchenparteiliche Fraktion das beabjichtigen 
joffte, dann würde jie damit die wirflichen Abjichten 
Diejet Vereinigung verraten. 

Deshalb hat auch die Haltung der BZwijchen- 
parteilichen Fraktion in den biejigen politijchen Streifen, 
Die der Anjicht find, daf; man unter den gegebenen 
Berhdltnijjen alles tun müßte, daß eine polnische Me- 
gierung jchleunigit entitehe, begreifliche Erbitterung 
hervorgerufen. 

Aus Ddiefem Grunde wird ioofl die geplante 
Srflärung aller Parteien für die Regierung und für 
das Heer anjcheinend nicht zujtande fommen. Jn 
den einleitenden beratenden Verfammlungen, Die 
ztweds Fejtjeßung des Textes diefer Erklärung anbe- 
raumt wurden, find bie Vertreter der Brwijchen- 
parteilichen Fraftion mit einem jolchen Entwurf 
hervorgetreten, daß ihn feine aftiviftiiche Partei 
unterjchreiben fonnte. 

Falls aljo die Zwijchenparteiliche Fraktion beab- 
jichtigen jollte, ihre bisherige Haltung beizubehalten, 
dann würde jie ein jehr gefährliches Spiel beginnen... 

Aus Nr. 408 des Czas (Krafau) 

pom 4. September 1917 

Um den Negentjchajtśrat. 

Die Konfolidierung der Parteien auf dem Boden 
| einer gemeinjamen Grflärung über die legten Ereignifje, 

eine Konfolidierung, die fowohl die Zwijchenparteiliche 
Fraktion, als auch alle anderen polnifchen politijchen 
Parteien umfafjen jollte, ijt nicht zuftandegefommen. 

Die zweitätigen Beratungen vom Freitag und Sonns 

abend haben zu feinem pofitiven Ergebnis geführt, 

weil die nationaldemofratifchen Elemente der Bwijdenz 

parteilichen Fraktion eine negative Haltung einnahmen. 
Zugleich wurde der neue Beichluß der Zwijden- 
parteilidjen Ftaktion vom 1. September befannt, welcher 
bejagt, daj dem Regentjchajtsrat fein Mitglied des 

StaatsratS angehören dürfe. Diefer Bejchlug wurde 

am Sonnabend gefaßt. An demjelben Tage hat ihn 
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Fürft Lubomirsfi in der Sibung des Staatsrats 
mitgeteilt. Damit ijt alfo zugleich. auch der Plan, 
daß fic) der Staatsrat aus dem SKronmarjchall Nies 
mojewSfi, dem Erzbiichof Kafowsfi und dem Fürften 
Lubomirsfi gujammenjegen joll, infolge der ablehnenden 
Haltung der nationalbemofratijchen Gruppe hinfällig 
geworden. Ę 

Die Mitglieder des Staatsrats haben Diejen 
Bejdhlug der zmijchenparteilichen Fraktion mit Em- 
pórung als Provofation aufgenommen. Der Ernijt der 
Lage und Die Sorge um das Schidjal des Landes 
am Vorabend der angefündigten Regierung haben 
jedoch das Übergewicht erlangt. In der nächitfogenden 
Sibung des Staatsrat8, die nach Bekanntgabe des 
Beichlujjes der Zw. Fr. abgehalten wurde, bejchloß 
der Staatsrat noch einmal, den Weg des Kompro= 
mijjes zu betreten. Man ftellte den Grafen Bojeph 
Oftrowsti aus Malujzyn als Kandidaten auf. 

Aus Nr.210 des Głos Narodu (Krafau) 
vom 6. September 1917. 

Bor der Entjtehung der polnijchen Regierung. 

Warjdau, den 3. September 1917. 

Paes Die zutiinjtige polnijche Regierung muß 
nad) der Anficht des Fürften Lubomirsft mit allen 
Attributen der Staatsgewalt ausgejtattet jein. Cine 
Regierung ohne ein Heer fann fich der Fiirit nicht 
vorftellen. Auf dem jelben Standpunkte fteht Die 
Bwijchenparteiliche Fraktion, weil fie der Meinung ijt, 
daß zum Schube des Landes ein Heer notwendig jet, 
und deshalb ijt auch gegenwärtig in der Zwijchen- 
patreilihen Fraktion die Frage einer Bolfswehr 
aftuell geworden. 

Die Dffupationsbehörden find grundjäglich mit 
dem Negentjchaftsrate einverjtanden, und fie haben 
angeblich die Borlegung einer Lijte der Kandidaten 
der zufünftigen polnijchen Regierung verlangt. Solche 
Gijten find Schon aufgeftellt, und manche laufen unter 
den vetjchiedenartigjten Kombinationen bet den einzelnen 
politijchen Parteien um. Namen nenne ich nicht, 
weil fic) die Kandidaturen von Stunde zu Stunte 
ändern. Die Berufung der Polnijchen Nationalregierung 
wird in den nächiten Tagen erwartet. 

GS it bezeichnend, daß feit einiger Beit Die 
Wogen des politijchen und gejellichaftlichen Lebens in 
Warfchau fich immer öfter dem erzbiichöflichen Palajt 
nähern. 

Erzbiichof Kafowsfi empfängt jehr oft Ubordnungen : 
der Legionen, politijcher Parteien, des vorläufigen 
Staatsrates, mit einem Wort, ohne Wiljen des Erz- 
bifchofs vollzieht fich feine hervorragende politijche 
Tatiache. Den ftaatsjchópierijchen Arbeiten erteilt der 
Erzbifchof feinen Segen und feine Approbation. Go 
hielt ex 3. B. aus Anlah des Beginns der Wirkfamteit 
der polnischen Gerichte in der Kirche des Hl. Johannes 
einen Gottesdienft ab, dem Vertreter aller Schichten 
unferer Bolfsgejamikeit beimohnten. 

Nr. 404 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 1. September 1917 

bringt eine vom 30. Auguft datierte Korrejpondenz | 
aus Warjchau, in der auf das Wiedererjcheinen des 
Organs der Linken und der Polnijchen Heeres- 
organijation, ,,93qd i Wojsto” (Negierung und Heer) 
und auf den Reitartifel in biejem Organ Hingewiefen | 
wird, der in politijchen Sreifen Aujjegen erregt hat. 
Die Argumentation in Diejem Artikel ftügt fich auf 
eine deutjchfreundliche Ideologie. So jchreibt „RzqD 
i Wojsto”: „Das deutjche Schwert, das jeit 50 Jahren 
in Europa  fiegreich it, ‚brachte gleichzeitig den 
Völkern immer die Freiheit. Im gegenwärtigen Kriege 
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haben die Deutjchen, in blutiger Ntiihfal Rußland aus 
Bolen vertreibend, den Grund gelegt zum polnijchen 
Staate, bor dem polnischen Wolfe breite Horizonte 
eröffnet.” Woher — fragt „Azad i Wojsto” — fommt der 
allgemeine Haß von ganz Europa gegen das deutiche 
Volf, Dejjen Arbeitjamfeit, Patriotismus und hohe 
Kultur jedermann in die Augen fällt, deffen triegerijche 
Taten und geniale organijatorijche Gabe, die Tapferkeit 
und Opferfreudigfeit des Deutjchen Soldaten, die Geduld 
und Ausdauer der Deutjchen Frauen zur tiefen 
Hochachtung und Bewunderung auch den größten Feind 
diejes Bolfeż nötigt”. „Nzad i Wojsfo” erklärt Diejen 
Haß durch den Mangel „an Fähigkeit, mit anderen 
Bólfern zu verkehren“. Zu aktuellen Fragen übergehend, 
jagt das Organ der Linfen, dah PBuljubsti „um ein 
wirkliches Blindnis mit den Zentralftaaten” kämpfte, 
und „daß er ein wirfliches Bündnis anjtrebte”. Der 
Storrejpondent der „Nowa Reforma” macht die Be: 
merfung, daß Diejer Artifel „eine wahre Senfation 
hervorgerufen hat“.) 

(Aus Mr. 187 des Warjchaner Tagesberichts 
vom 4. September 1917. 

Nr. 1 der Unja (Nadomst) 

vom 18. Auguft 1917. 

führt in dem Programmartifel der Nr. 1 bom 18. 8. 
u. a. folgendes aus: „Drei Kriegsjahre haben uns 
gezeigt, daß wir frei fein fönnen.” „Neue Formen des 
Staatslebens machen fich Dort geltend, wo bisher der 
Wille des Junfers regiert hatte.” C8 findet die Ime 
wertung aller Werte jtatt. Wir find Zeugen eines ge: 
jdhichtlichen Prozejjeg, wie er nicht jeinesgleichen findet. 
Unjere Stimme fann nicht vom blinden Zufall ab- 
hängen.” „Sm vollen Bewußtjein der Mängel Der 
polnischen Geijtesnot wollen wir die Macht des Wortes 
erzieheriich aużnugen. Die Gewohnheiten der Sklaverei, 
bie Unterwiirfigfeit dem Stärferen gegenüber follen 
wir als chädliches Unkraut ausmerzen. Den Freiheits- 
willen weden, ung von der fremden Hand unabhängig 
machen, das find unjere Aufgaben. Unjer Wahlipruch 
jei: Polen und das Bolf.* 

Daśjelbe Blatt Nr. 2 bom 25. 8. jchreibt unter dem 
Titel „Abrechnungen“ u. a.: Sowohl beim Übergange 
Warjdjaus aus ruffiiher in deutjche Hand, al8 auch - 
bei der Entitehung des Staatsrates ijt, die polnische 
Demokratie ungerecht behandelt worden, und fie bejinbet 
fich deshalb in einer Oppofition, die aber feine Negation 
bedeutet. Die Oppofition der polnischen demofratijchen 
Waffen ijt nur eine natürliche Sprengung des Nahmeng, 
in den eigene und fremde Wächter das Volk Hinein= 
prefjen wollen. Die Oppofition der polnischen Demo 
fratte ijt auch feine parlamentarijche. Sie wird auf: 
hören, wenn normale Verhältniffe eintreten, d. h., wenn 
das Volf die Herrfchaft über feine Funktionen: Den 
Soldaten, das Geld und das Amt, übernehmen wird. 
Shr einziger politiicher Grundjaß fann nur die Uns 
abhängigfeit des Bolfes fein. 

Dasjelbe Blatt jchreibt unter dem Titel „Polen 
ein Hiob” zur Papftnote: Unfere Almojenfammier haben 
bie Regierungen dazu ermächtigt, Polen mit verächtlicher 
Barmherzigkeit zu behandeln. Bn der Papftnote finden 
wir nachitehenden Pajjus über Polen: „Derjelbe Geiit 
der Billigkeit und Gerechtigkeit wird die Prüfung der 
anderen territorialen und politijchen Fragen leiten 
müffen, befonders derjenigen, Die fic) auf Armenien, 
auf die Balfanftaaten und auf die Gebiete beziehen, 
welche zum ehemaligen Königreich Polen gehörten, bem 
jeine edlen gejchichtlichen Überlieferungen und Die von 
ihm infonderheit während des gegenwärtigen Srieges 
erduldeten Leiden gerechterweije das Mitgefühl Der 
Nationen gewinnen müfjen.“” — Dazu fchreibt Die 
„Unja”: „Nührend geradezu ijt die alphabetijche Rang- 
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ordnung: Armenien, Balkan, Polen. Flirwahr, das 

polnijche Volk gewinnt nicht zum erjien Male die | 

Überzeugung, daß e8 von der evangelifchen Höhe herab | 
höchltens als Hiob behandelt wird.” 

(Aus 
bom 4. September 1917.) 

Nr. 225 des Głos (Warjchau), 

pom 4. September 1917 

jchreibt: „Aus einigen Dorfgemeinden der Kreife Sielce | 

Legiondren berichtet, daß Die Einwohnerjchaft- deren 

Man weiß nur nicht, wer die Leitung übernehmen 

wird, denn bis dahin gibt eg doch weder einen YJultiz- 
minijter, noch überhaupt eine polnijche Regierung. 

| Der Staatsrat ift nämlich aufgelöft worden, und er 

Rr. 187 deg . Warjdhauer Tagesberichts | 
| bibaten für den fiinjtigen Negentjchaftzrat hinter- 
hat nur noch eine Übergangsfommijjion, jowie Kan- 

| lajjen, der nachher die höchite Rerwaltungsbehörde 

| im Königreich Polen bilden joll. Gs ift aber fraglich, 

| ob einerjeits bieje Kandidaten fich bereits endgültig 

| ent} 
‚zunehmen, und ob andererjeits die Offupationsbe- 

N hörden diefe lÜibergangsfommiifton jowie die Stan- 

und Dlfujz wird über die Ankunft von nichtvereidigten | Meere DR R otróki 

Haltung in diefer Sache mißliebig aufgenommen habe. | 

63 wurden nad Anhörung des Berichtes der Heim: 

gefehrten bejondere Gemeindeverjammlungen 

halten und in denfelben bejchlojjen, Die Legionäre zur 

Nürktehr zum Heeresdienft und zur Ablegung des 

Eides zu bewegen. Das Hauptwerbeamt in Slielce 

Tagen fic) 16 Legionäre zur Eidesleiltung eingefunden 

haben.” 

| gentjchaftsrates wohl zuftandefommen. 
1 | lebteren fónnte eventuell jedoch ein Mitglied Der te- 

gibt im Anjhlug daran befannt, bag in den legten | niy eet ee 

(Aus Nr. 188 des Warjchauer Tagesberichts vom | 

5. September 191 (.) 

Aus Nr. 245 der Godzina Polski (4o0z) 

pom 6. Geptember 1917 

wiederholt eine Meldung des „Kurjer 

| Staates in Kürze beendigt werden joll. 
abge= | 

chlojjen haben, das ihnen angetragene Amt an- 

bidaten für den filnftigen Negentichaftsrat bejtótigen 

werden. In Berlin und in Wien hat man allerdings 

bereits angefiindigt, daß der Aufbau .des polnijchen 
Dadurch © 

wiirde auch die Bildung einer polnijchen Regierung 
(eines Minifteriums), jowie die Ginjegung eines Re- 

Statt ves 

gierenden Häufer — 3. B. der Erzherzog Karl Stefan 
in Saybujch zum Regenten in Warjchau und zugleich 
zum Kandidaten ernannt werden, der dann zugleich 

| alg Kandidat fir den polnischen Thron betrachtet 

werden müßte. Das ware aber fatal, denn ein auf- 

| gezwwungener König würde in Polen nicht mehr Liebe 

und Achtung finden, als früher der Fürft Wied in 
| Albanien. , 

Miedengfi‘ aus | 7 

Radom über die Parteitätigfeit der Poln. Heeres- | 

organijation. Der wegen Eidesverweigerung entlajjene | 

Legiondr 6. ©. in Wierzbnił, Gouv. Radom, hat, weil 

er der PB. H. O. nicht beitreten 

urteil erhalten. Als Entidheidungsgrund ijt die „politijche 

Betätigung der Verurteilten” angegeben. Das mit 

„Boln. HeereSorganifation” umterzeichnete 

droht eine Bolljtredung an. 
(Aus Nr. 191 des Warfdauer Tagesberidhts vom 

8. September 1917). 

Nr. 435 der Ziemia Lubelska (Lublin) 

vom 30. Augujt 1917 

berichtet nach dem Wiener „Kurjer Polsfi" über die 

nachträgliche Eidesleiftung der Legiondre jolgendes: 

%m 24. b. M. find 40 Legionäre aus Szezypiorno 

nach Warjehau gekommen, um den Fahneneid zu leijten. 

Bei verfchiedenen Legionenfommandos melden fic) 

fortwährend Legionäre aus dem Königreich, die anfangs 

die Leiftung des Cides verweigert hatten und die ihn 

jet leijten wollen. 
(Aus Nr. 189 des Warjchauer Tagesberichts 

pom 6. September 1917.) 

Nr. 244 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

pom 4. September 1917 

bringt eine Zufchrift von einer größeren ee pon 

Geiftliden, die fich darüber betlagt, dak in dem Dienjt- 

eide der polnijchen Gerichtsbeamten der Name Gottes 

nicht vorfommt. Die Formel entjpreche nicht „den 

Traditionen des Volkes und des polnischen Gerichts- 

wejens”, und die Einjender „protejtieren gegen Dieje 
Nichtachtung’. . 

(Aus Nr. 187 des Warfdauer Tagesberichts 
‘pom 4. September 1917.) 

Aus Nr. 205 des Wiarus Polski (Bochum) 

pom 6. Geptember 1917. 

Am 1. September ijt endlich bie polnijche 
Gerichtsbarkeit im Königreich Polen eingeführt worden. 

ns 

wollte, ein Qodes- | 

„Urteil“ | 

| 

| 
| 

Wus dem Wuslande. 

Aus Nr. 404 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 1. September 1917. 

Beichlüffe des „Oberjten Nationalfomitees” 

vom 31. Auguit 1917. 

Gejtern früh Hielt der Ausführende Ausschuß des 

„Dberften Nationalfomitees” eine Sigung ab, in der 

beichloffen wurde, in der Bolfigung des D. M. K. die 

beiden nachitehenden Anträge vorzulegen. Die Volle 

figung des D. R. R. fand gejtern nachmittag unter Bez 

teiligung von 80 Mitgliedern jtatt, die fieben politifche 

Parteien vertraten. Nach einer Ausiprache wurden in 

Abwejenheit der Sozialiften folgende Anträge eins 

ftimmig angenommen: 

I 
derBeibehaltung des Oberjten 
Nationalfomitees. 

Am 29. Januar 1917 fafte der Ausführende 

Ausschuß des O. IK. einen Beichluß, in dem unter 

Bezugnahme auf eine Arreffe des O.N.K. an den 

Staatsrat vom 14. Januar und defjen Antwort gejagt 

ijt, daß „das O.N.K. im Augenbliet der Übernahme 

der Legionen jeitens des Staatsrates feine grundjäß- 

liche Aufgabe erfüllt habe und zu bejtehen aufhören 
werde”. = 

Da die in diefem Bejchluffe vorgejehenen Bedin- 
gungen nicht in Erfüllung gegangen find, der Staats- 
rat fic) aufgelöft hat und der größte Teil der Legionen 
al8 polnifches Hilfstorps an Die Front gejchict werden 
jol, ijt der Ausführende Ausfhuß der Anficht, dag 
das O.R.K. im Sinne feines Beichluffes jeine Auf: 
gaben no“. ıv wir erfüllen muß. 

IL. : a 

In Sadhen des polnijhen Heeres. 

Das D.R. K. bejchliegt, der Abgeordneten = Ver- 

fammlung in Krafau am 2. September 1917 folgende 

Entfchließung zur Annahme vorzulegen: ; 

Da die Bildung der polnifchen Regierung und 

des polnischen Heeres fehon während der Kriegsdauer 

SnSaden 
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auf der Grundlage des Altes vom 5. November 1916 
die erfte Bedingung zur Erlangung einer befferen Bue 
funjt für das polnische Bolf ijt, erhebt die am 2. Sep- 
tember 1917 in Krakau zujammengetretene Abgeord- 
neten=Berjammlung ge en alle Berjuche der Organi- 
fierung polnijcher Heere und der Bildung ufurpatori= 
jdher Regierungen außerhalb der Grenzen Polens 
Einjpruch und verurteilt gleichzeitig alle Handlungen, 
die zu einer Zerjplitterung der Vegionen geführt haben. 

Die Abgeordneten-Verjammlung dridt ihr Bee 
dauern aus, daß von den Legionären, die fid) der 
ichädlichen Agitation in lobenswerter Weife widerjest 
haben, nur ein Teil als Stamm des polnijchen Heeres 
zurücbehalten worden ijt, und erwartet eine baldige 
Bejfcrung diejer Verhaltniffe. 

Die Abgeordneten-Verjammlung driiet bie Hoff- 
nung aus, dag auch Diejenigen Legionäre, die Der 
Agitation unterlegen find und deren Los allen am 
Herzen liegt, ihre Schäbdlichfeit erfennen und den Weg 
der militärischen Manneszucht wieder betreten werden. 

Aus Yr. 405 der Nowa Reforma (Srafau) 
vom 1. September 1917. 

Für die Beibehaltung des Oberften Nationalfomitees. 

Die Erklärung einer lemberger Ab- 
ordnung. 

Ungefichts des Umftandes, dak am 2. September 
die Entjcheidung über das Oberjte Nationalfomitee 
falfen joll, hält die Lemberger Abordnung und Die 
Unterzeichneten unter Hinweis auf den Beichluß 
bom Juli, der dem O. W. 8. zur Kenntnisnahme 
übermittelt worden it, die Beibehaltung des D.N. K. 
und des militärischen Departements namentlich in- 
folge der gegentwartigen Lage für durchaus notwendig 
und bittet, dies Dem Landtagsflub mitzuteilen. 

Unterjchriften. 

Crfldrung der „Bolfśbereinigung 
im Königreich Bolen’. 

Geehrte Herrem Wir find hier aus dem Nönig- 
reich Polen als Whgejandte zahlreicher Kreife unjerer 
Landsleute erjchienen, die der „Boliśbereinigung” 
angehören, um den Wunfch auszudrüden, das O. N. Rt. 
in Rrafau beizubehalten, da wir Dieje Körperichaft 
namentlich in der gegenwärtigen. Beit für unjeren 
Zandesteil für außerordentlich wertvoll halten. 

Das Königreich Polen ijt nach Rücdtritt des Staats- 
rat$ ohne Nat und Hilfe gegenüber den bom berjchie- 
denen Seiten fommenden Anfchlägen auf die ftaats- 
jchópferijche Arbeit geblieben. 

Wir find der Anficht, dak die bisherige Tätigfeit 
des O. MN. K. eine jehr nüßliche und fruchtbringende 
gewejen ijt, und wir jehen feine andere Organijation, 
Die an jeine Stelle treten fónnte. 

jn der Erwägung, Daß das 
tehen des DM. 

Be- 
s pedlereineratd 

Bere Bedeutung für das Rönig- 
ver als- ur Solisten bat, bitten 
Mir, Daf SLE geehrtien Derren.. bet 
ihrer Entjheidung unjete Stimme 
beriidjihtigen móchten. 

Die Bolfsvereinigung erklärt jich bei diejer Ge- 
legenheit gegen jegliche zerjtórende Arbeit derjenigen 
politiichen Barteien, die aus diefer ihrer Tätigfeit 
eine.Spezialitat gemacht haben. Dieje Aktion wird 
innerhalb der Grenzen des Königreichs leidenjchaftlich 
geführt und fucht alles zu vernichten, was polnijch 
und nicht international ift. Go hat man die Univer- 
jitat und das Bolytechnifum, die Legionen und den 
Staatsrat vernichtet und jucht gegenwärtig das O. N. 
K. in Krafau zu vernichten. Indem tir dieje ver- 
räterische Arbeit brandmarfer, bitten wir Sie, geehrte 
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Herren, um vorherige jorgfältige Feititellung, von 
wem die Anregnung ausgeht und wer die Auflöfung 
des. O. N. M. fordert. Wir bitten, jich diefer vernich- 
tenden Tätigkeit energijch entgegenzuftellen und das 
DO. N. K. zum Nußen des ganzen Volkes auch fernerhin 
beizubehalten. 

Die Erklärung der Liga 
des polnijhen Staatswefens. 

Nach Aufzählung der Berbienjte des O. R. 8. 
heißt es darin: 

Alle dieje Verdienfte und Vorzüge veranlajjen 
unjere Organijation heute, da das weitere Schicjal 
des D.N. St. entjchieden werden joll, unjere Stimme 
zu erheben, ob die Auflöfung eines jo erprobten Stüb- 
punttes nicht mit großem Nachteil für die polnijche 
Politif verfnüpft jein wird. Das O. M. K., das dank 
jeinem nichtamtlichen Charakter über eine bedeutende 
Bewegungsfreiheit verfügt, müßte, da es in dem 
polnijchen Piemont rejidiert, bis zum Schluß feine 
Aufgabe dem Baterlande gegenüber erfüllen, fónnte 
noch jo manchen Dienjt der polnischen Sache leijten, 
manche Gefahr bejeitigen, eine unjchigbare Rejerve 
für den Fall einer unglücklichen Wendung der Dinge 
bilden, wenn es im Einverftändnis mit dem Regent- 
Ichaftsrat jeine Tätigfeit den veränderten Berhdltnijjen 
anpajjen und fortentwideln würde. Dieje Niidjichten 
beranlajjen ung, uns an die in Krafau tagende oberjte 
Vertretung des brüderlichen Landesteil® mit der 
ernten Borjtellung zu wenden, dak wit die Bet- 
behaltung des DO. N. M. big zur Zeit der Entftehung 
einer normalen, rechtmäßigen, ftinbigen Regierung 
in Warjchau nach allen Richtungen hin für erwünfcht 
und für die polnische Sache für niiglich halten. 

Aus Nr. 407 der Nowa Reforma (Krakau) 

vom 3. September 1917. 

Die Sigung des Landtagsklubs. 

Wenn man die unaufhörlichen Angriffe und Bez 
leidigungen, mit denen man von Anfang an bis zum 
Ende inmitten von ftiirmijchen Szenen in der gejtrigen 
Gigung des Landtagsklubs in Krakau umberwarf, 
überhaupt al8 „Beratungen“ bezeichnen fanu, — jo 
war das Ende Diejer Beratungen des Anfangs würdig. 
G8 fing an mit der Spaltung der Meinungen in une 
verföhnliche politische Richtungen und endete mit einem 
vorzeitigen Auseinandergehen und einem Schluß der 
Gigung, ohne daß irgendwelche Beichlüffe gefaßt 
wurden. 

Schon der erjte, einleitende Teil der Sigung 
fiindigte einen ungewöhnlichen Sturm an. Alle 
Parteien hatten ihre Mitglieder mobilifiert. — Ju 
jeltener Vollftändigfeit erjchienen die Konjervativen 
aller Schattierungen. (68 waren fowoh! ihre Par- 
lamentsmitglieder aus beiden Häufern des Reichsrats, 
wie auch die aus bem Landtage anmejend. Die auf 
der Tagesordnung ftehende Frage der Beibe: 
haltung -de3 Oberjten Nationalen Komitees jpaltete 
den Landtagstlub, wie vorauszujehen war, in 2 Teile. 
Für bie Beibehaltung des O. N. 8. waren die 
RKonjerdativen und Demokraten. Auf der Gegenjeite 
befand jich der befannte Bloc, der aus den Sozial 

| demofraten, Volfsparteilern und Nationaldemofraten 
beftand. Die Gruppe der Anhänger des O. N. 8. 
hatte eine gejicherte Mehrheit von 60—63 Stimmen 
gegen 50 Gtimmen der entgegengejebten Seite. 

Die Minderheit jah offenbar das Ergebnis der 
Abftimmung voraus und erjchien daher mit einem 
fertigen Feldzugsplan. Ihre Dffenfive begann fie 
damit, daß jie nicht einmal die Verlefung des Berichts 
des Vizepräjidenten des O. N. RK. über bie gejamte 
Tätigfeit.diefer Körperschaft zuließ. Obwohl der Leiter 

=
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der Werjammlung, der Vorjikende des Bolnijchen 
Klubs Dr. Lazarsfi, das Wort bereits Dr. Jaworsfi 
erteilt Hatte, verlangte der Abg. Witos im Xamen der 
polnijchen Rolfspartei, der nationaldemofratijchen 
Partei und der nationalen Vereinigung zu einer 
„formalen Angelegenheit" das Wort, indem er eine 
Liquidationsfommifjion für das O. N. W. und die 
jofortige Abjtimmung über diejen Antrag ohne Dis- 
fujjion forderte. An der Ausjprache über dieje ,,for- 
male Angelegenheit" nahmen Nedner aller Parteien 
teil und gingen jofort auf die Sache jelbjt ein. Es 
fielen Beleidigungen und Normwürfe in unerbórt 
leidenjchaftlichem Tone. Ohne daß bie „formale 
Angelegenheit” erledigt wurde, wurde eine andere 
Frage angejchnitten, nämlich die, ob die Mitglieder 
des Herrenhaufes, die feine Landtagsabgeordneten 
jind, das Recht haben, an der Abjtimmung teilzu- 
nehmen. Auch über dieje Frage entjtand eine endloje 
Ausiprache. 
zu wählen, die jich aus den Borjtinben der Rubs 
zujamnienjegen jollte, und Diejer Kommijjion die Ane | 
träge zur Prüfung zu unterbreiten, damit jie am Nach- | 
mittag. biejer Verfammlung berichte, Graf Zdzislam | 

| Herr Bienfomwsfi dem Prajidium eine Denkjchrift bot, Tarnowsfi die Erflirung aller Stonjervativen dorzue 
lejen begann, erreichte der Sturm jeinen Hihepuntt. 
— Nur mit Mühe konnte der Redner die Erklärung 
zu Ende lejen. C3 entitand eine Lage, 
weitere Beratungen unmöglich wurden. Der Vor- 
jibende unterbrach daher die Siguig und fiindigte 
ihre Fortjegung auf 4 Uhr. nachmittags an. 

Zu diejer Sigung jind die nationaldemofratijchen 
Abgeordneten nicht mehr erjchienen, obwohl der Lanvd- 
taqsflub auf ihr Verlangen einberufen worden mar 
und ihr Antrag auf der Tagesordnung ftand. Won 
Der Volkspartei erjchienen zwei Mitalieder, die jofort 
nach der Verlejung eine Erklärung durch Dr. Bardel 
ben Saal verließen. Die Sozialisten erjchienen zwar, 
verließen aber nach einer Erflärung des Abgeordneten 
Dajznnsti den Saal. 

Die Berjammlung des Landtagsflubs ging aljo 
unter unerhörter Zerjplitterung auseinander, ohne 
die Angelegenheit zu erledigen, die auf der Tages- 
ordnung jtand. 

Die Bolljigung des Landtagsflubs, der Bera- 
tungen des Präjiviums des Polnischen Klubs voran- 
gingen, begann um 12 Uhr mittags im Saale des Rat- 
haujes. Cs waren rumd 100 Neichsrats- und Land- 
taasabgeordnete und Mitglieder des Herrenhaujes 
erichtenen.  Alugerbem waren bie Mitglieder des 
O. N. K. mit ihrem Bizebrdjibenten Dr. Jaworsfi 
an der Spige anmwejend. Al Gajte nahmen teil die 
Herren: Stamieniecti, Vizedireftor des politischen 
Departements des ehemaligen Staatsrats Kaczoromsfi, 
Direftor des Arbeitsdepartements des Staatsrats 
Maj und Lempick, Mitglieder des Staatsrats, ferner 
einige Herren aus dem Königreich Polen und der 
Redafteur der , Gazeta Grudziondzfa” Herr Kulersti, 
ehemaliges Mitglied des Deutjchen Neichstages. Unter 
den Mitgliedern des O. N. M. bemerften wir unter 
andern den Oberjten Siforsfi, Dr. Habicht aus Wien 
und Prof. Chlamtacz aus Lemberg. Gn den Logen 
für Die Brejjeberichterjtatter erjchienen u. a: 
General Nozwadowsft und die Mitglieder einer De- 
legation aus dem Streije Sielce, die eine Denkjchrift 
mitgebracht hatten, welche eine Reihe von Forderungen 
politijcher und wirtjchaftlicher Natur enthielt. 

Abordnungen. 
Vor der Gigung erjchienen im Gikungsjaal 

Vertreter von Ärzten, die von dem Abgeordneten 
Prof. Dr. Mars, dem ehemaligen Reftor der Lem- 
berger Univerjität, eingeführt wurden. Sie legten 
bom ärztlichen hear aus die drohende Gefahr 

ALS nach dem Antrage, eine Kommiljton | 
Klubs eine Abordnung aus Litauen vor, die cine Dent- 

in Det | 

des gegenwóttigen Werjotgungszujłanbes dar und 
legten eine Denffchrift vor, in der hervorgehoben wurde, 
Dag im Lande eine Ruhrepidemie mit großer Sterb- 
lichkeit ausgebrochen fei. Die Bevólferung werde durch 
Krankheiten dezimiert werden, wenn jich die Verjor- 
gungsverhältnifie nicht ändern ‘jollten. Die Ärztefreije 
bejchwóren daher den Landtagsflub, zur Rettung 
der Bevslferung unverzüglich mit aller Kraft alle 
möglichen Schritte zu unternehmen, ein jofortiges 
und abjolutes Verbot der Requifitionen und der Aus 
fuhr von Lebensmitteln zu erwirfen und Die jofortige 
Zufuhr bon Lebensmitteln und Sohle zu veran- 
lajjen. 

GS erjchien auch eine Whordnung des polnijchen 
Volfsjchullehrerverbandes und überreichte eine Denf- 
jebrift mit Witnjchen der Lehrerichaft bezüglich einer 
Erhöhung der Gehälter und des Wiederaufbaues 
der Schulen. 

Am Sonnabend ftellte fih dem Prajidium des 

ichrift in der Angelegenheit des Polentums in Litauen 
überreichte. 

Sm Namen deś Kreisrats in Lubartomo legte 

die Die Einberufung des Landtags in Warjchau ver- 
langte, gegen Die Jnternierung der Legiondre in 
©3czypiotno proteitierte,denBau des polnijchenStaateś, 
Die Abjchaffung der Nequifitionen, den freien Handel 
mit Vieh ujw. forderte. 

Die Beratungen. 

Um 12 Uhr mittags eröffnete Herr Dr. Lazarsfi 
die Sigung durch eine furze YWnjprache. Cr drückte 
den Wunjch aus, Dag die Ausjprache jachlich und ruhig 
jein und daß Die Bejchlüjje Dem Lande und dem Bolfe 
zum Bejten gereichen möchten. Hierauf erteilte er das 
Wort dem Bizevorjigenden des O. N. st. Abgeord- 
neten Dr. Gaworsfi zur Berichterjtattung über die 
Tätigkeit des O. N. SK. 

„Sn formaler Angelegenheit.” 

Ehe jedoch der Whg. Sawotrsfi feinen Bericht begann, 
nahm „in emer formalen Angelegenheit” der Abg. 
Witoś das Wort, der im Namen der polnischen Volfs- 
partei, der Nationaldemofraten und der Nationalen 
Vereinigung folgenden Antrag einbrachte: 

„Da das O. 3. K., das nach dem Bejchluß vom 
16. August 1914 fich aus den Vertretern aller poli- 
tijchen Barteien zujammenjegen jollte, nicht länger 
fortbejtehen fann, da eine Reihe von Parteien ihm 
nicht mehr angehören und auch in Zukunft nicht ange- 
hören wollen, beaujtragt der Landtagstlub das Pra- 
jidium des Rofnifchen Klubs mit der Einjeßung einer 
ee re für Die Angelegenheiten des 
©. Ne. 

be Qandtagźflub tritt ohne Beratung itber diejen 
Antrag an die Abjtimmung heran. Die Abjtimmung 
findet namentlich ftatt.” 

Diejer Antrag und die Art jeiner Begrimdung rief 
einen großen Sturm im Saale hervor. Bon vielen 
Seiten rief man: , „Laßt ihn nicht meiterreden!“ 

Abg. Dajzynsfi: Der Antrag des bg. Witos 
fat den Zwed, den Prof. Jaworzfi bon der Bericht- 
eritattung des nicht eriftierenden Stomitee zu ente 
binden.” Der Redner unterjtügt den Antrag jo warm 
als möglich. 

Der Abg. Haller wendet jich gegen den Antrag 
des bg. Witos. Der Redner jtellt feft, dak das O. N. 
St. jeit Drei Fahren unter den größten Schwierigkeiten 
gum Nuben des Bolfeż gewirkt hat, und heute wolle 
man ihm bie Berichterjtattung über jeine Tätigkeit 
unmöglih machen. (8 macht dies den Gindrud, 
alg jchäme man jich oder als fürchte man, daß diejer 
Bericht jemandem. unangenehm werden forte, der 
nach einer Politik ftrebt, die Gefahren in fich birgt. 



Die Entjcgliegung vom 28. Mai ijt nichts Neues. 
Die darin zum Ausdrud gebrachten Wiinjche hegen 
wir feit 150 Jahren in unjeren Herzen. Alle Kriege, 
von 1794 an bis 1863, jtiigten jich darauf. — Ein ein» 
zigeś nationales Programm haben wir alle in unjerer 
Seele; e3 erijtiert jchon jeit 150 Jahren. Gs ijt nicht 
von Tetmajer am 28. Mai d. J. erdacht worden. 
Man dürfe jedoch den polnijchen Staat nicht zeritören, 
der im Entftehen begriffen jei. Eine Spaltung herriche 
bei uns jchon jeit der Zeit Napoleons. Kosciujzfo 
war j. Bt. ein Gegner der Legionen Dombrowstis, 
und teogden: hat niemand behauptet, baj er ein Ber- 
ratet gewejen jei. Wir haben jedoch jchon wieder- 
holt diefen Vorwurf hören müfjen. Auch hat noch 
niemand behauptet, baj Poniatowsfi und Gzartoryśfi 
Verräter gemejen jeien. Sie alle haben dem Bater- 
(ande gedient. Leider ift unjere Lage derartig, dag 
wir verjchiedene Wege gehen miijjen. — Die Ge- 
ichichte wird erjt ermeijen, welcher Weg der richtige 
gewejen ift. Man dürfe nicht in der Weije fampfen, 
daj man denjenigen als Verräter bezeichnet, der vor 
einem Wege warnt, den er für jchadlich Halt. Der 
Redner wendet fic) entjchieden gegen den. Antrag 
Witos und verlangt die Vorlegung des Berichts über 
die Tätigkeit des O. N. K. und eine jachliche Beur- 
teilung jeitens der Anmwejenden. Diejer Bericht bez 
zieht ich nämlich auf die Tätigkeit der Legionen, 
diejes Stolzes de3 ganzen Bolfes. 

Über die Beteiligung der Herren- 
bausmitglieder an der Abjtimmung. 

Der bg. Dembsfi unterjtiigt den Antrag Witos, 
erbebt Vorwürfe gegen den Abg. Haller und behauptet, 
der Abg. Jaworski jet gegen Die Freilajfung der 
internierten Legionäre aufgetreten. Im Anbetracht 
Dejjen dürfe eine Berichteritattung jeinerjeits nicht 
zugelajjen werden. Schließlich wendet er fich ent- 
ichteden gegen die AZulaffung der Herrenhausmit- 
glieder zur Abjtimmung im Landtagsflub. 

Der Abg. Glombinski erklärt, auf der Tagesordnung 
habe lediglich die Frage der Aujlójung des O. N. M. 
gejtanben. Der Bericht des Vorjigenden Des ©. I. St. 
itehe nicht auf der Tagesordnung. Der Redner 
jtellt fejt, bag das O. MN. M. Dieje Bezeichnung un- 
rechtmäßig führte, nachdem einige der größten Par- 
teien aus ihm ausgejchieden jeien. © fei nur eine 
Bertretung von einigen Parteien, demnach cine 
Parteiorganijation. Was die Herrenhausmitglieder 
anbelangt, jo haben fie jeiner Anficht nach das Recht, 
jih an den Beratungen des Landtagsflubs zu betei- 
ligen, dürfen aber an der Abjtimmung nicht teilnehmen 
(Stiirmijcher Widerjprud). 

Der Abg. Stapinsfi erflärt, dak die Beratungen, 
jallg fie in einem jolchen Zuftand der Gemüter forte 
gefiihrt werden, zur: Lojung der Frage nicht beitragen 
fónnen, jondern Schaden bringen miijjen. Die Ber- 
jammlung dürfe nicht gejprengt werden, Denn es 
handle fic) nicht um eine zufällig zufammengejegte 
Volfsverfammlung, jondern um eine Berjammiung 
bon Abgeordneten. Der Redner behauptet, die Herren- 
hausmitglieder hätten noch nie im Landtagsflub 
abgejtimmt. 

liber das Thema der Beteiligung der Herren- 
hausmitglieder an der Abjtimmung wurde noch eine 
lange, leidenjchaftliche Debatte geführt, die fich teil- 
weije ftiirmijd gejtaltete. (E3 handelte fih um 3 
Herrenhausmitglieder, die nicht zugleih Landtags- 
abgeordnete find). G8 beteiligten jich daran die Aby. 
Dajzynsti und Starowiessfi. Der Abg. Abrahamomicz 
erinnert daran, dag die Herrenhausmitglieder immer 
zur nationalen Vertretung gehört hätten, ebenjo wie 
die Neichsrats- und Landtagsabgeordneten. Cine 
andere Vertretung fenne weder die Gejeggebung 
noch der tatfächliche Zuftand. Nach den Abg. Whfocti, 
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Badeni, Moraczewsfi und Ptas ergriff der Abg. 
Geijtlicher Ofon das Wort, der jich lebhaft gegen die 
Beteiligung der Herrenhausmitglieder an der b= 
jtimmung wandte. Der Redner griff alsdann den 
in der Sigung anwejenben Dr. Bobrzynsfi perjönlich 
an, indem er jich an ihn mit den Worten wandte: 
„Sch bitte Erz. Bobrzynsfi zu fragen, ob er national 
denft und empfindet. — Gie haben als Statthalter 
das polnische nationale nterejje zu Gunjten der 
Ufrainer gejchäpdigt.” 

Diefe Worte riefen einen unerhörten 
Sturm im Saale hervor. Dr. Bobrzynsfi wendet 
fih am den Borjigenden Lagarsti und proteitiert in 
jcharjen Worten gegen jolhe Angriffe. 

Abg. Haller ruft bem Abg. Ofon zu: „Das will 
ein Geijtlicher fein! Eine Schande! Cin Sfandal!” 

8 fant zu unerhörten Szenen. Die fonjervativert 
Abgeordneten protejtierten in dugerjt jcharfer Weije 
gegen das Verhalten des Geiftlichen Ofon. Der 
Larm dauerte längere Zeit. Der VBorjigende flingelt 
ohne Unterlak, jedoch vergeblich. Crit nachdem bg. 
Ofon erklärt, daß er Erz. Bobrzynsfi nicht beleidigen 
wollte, legt jich die Unruhe, und die Beratungen erden 
fortgejeßt. 

Der Abg. Marek jchlägt vor, daß jich die Bore 
jigenden aller Klubs, die an der Sibung teilnehmen, 
zu einer bejonderen Beratung verjammeln, und Dag. 
man ihnen den Antrag des AUbgeordneten Witos 
und den Antrag in der Angelegenheit der der Betei- 
ligung Herrenhausmitglieder an der Abjtimmung 
borlege. Die Borjibenden würden dann ihre Cnt- 
jcheidung dem Landtagsflub zur Bejchlugfajjung vor- 
legen. z 

Der Abgeordnete Dajzynafi unterjtiigt den Antrag 
de3 Abg. Marek und jehlagt vor, die Sigung bis nach- 
mittags 4 Uhr zu unterbrechen. 

Auch der Abg. Leo unterjtiigt den Antrag Marek 
und fügt hinzu, daß man dem Borjigenden außer den 
bereits eingegangenen Anträgen alle Anträge vorlegen 
jolle, die noch im Laufe der Sigung gejtellt werden. 

Der Abg. Whfocki erflärt fich für Beibehaltung 
Des O. MN. M. und bringt folgenden Antrag ein: 

Da die Bildung der polnischen Regierung und des 
Heeres, das diejer Negierung jchon während des . 
Krieges auf Grund des Aftes vom 5. November 1916 
unterjtellt worden ijt, eine wichtige Vorbedingung emer 
bejjeren Zufunft des polnijchen Bolfeś ijt, verlangt die 
in Mrafau ftattfindende Wbgeordnetenverjammlung 
bie unverzügliche Bildung einer polnijchen Regierung. 
und eines polnijchen Heeres und proteftiert gegen alle 
Berjuche der Organijierung polnijcher Heere und der 
Bildung  ujurpatorijcher Regierungen außerhalb 
Polens.” 

Erklärung der Konjervativen. 

Alsdann ergriff Dag Wort der Abg. Graf Zdzislam 
Tarnowsfi, der im Namen der fonjervativen Partei 
folgende Erflärung vorlas. 

Sch habe die Ehre zu erflären, daß die Ktonjer- 
pativen für Aufrechterhaltung deg O. N. KN. in der 
Form ftimmen werden, wie fie der Abg. Wyiockt 
vorgejchlagen hat. Außerdem erlaube ich mir, dem 
Klub die Erflärung mitzuteilen, die unjere politijche 
Stellung näher bezeichnet und von den b= 
geordneten aller fonjerbativen Parteien angenommen 
worden ijt: 

„Ju der Sigung des Landtagsflubs am 28. Mai 
b. 3. hatten die Konjervativen ernjte Bedenken be- 
ziiglich des Antrags, der zur Bejchlugfajjung vorlag. 
Sieverzichtetenjedoch auf die angefiindigte Abänderung, 
weil fie bon der Vorausjegung auśgingen, daß der 
Antrag als Ausdruck der übereinftimmenden Gefühle 
des polnijchen Volkes aufzufajjen fei und dag die Une 
nahme diejes Antrags nicht zur Zerjtörung defjen be- 
nugt werde, wad durch die gegenwärtigen VBerhält- 

. 

BE. 



-umgefeuren Tumult ferbor. 

nijje geboten ijt. Sm diefer Amahme haben jie jich 
getäuscht. Den Beihluß vom 28. Mai benugten und 
benugen manche Parteien dazu, um im Königreich 
den Staatsrat zu jtürzen und die Bildung der pole 
nijchen Negierung und des Heeres nicht zuzulajjen. 
Sn Galizien aber bedienen jie fich jeiner, um mit der 
Politif zu brechen, an der die Polen jeit einem halben 
Jahrhundert mit gutem Crfolge fejthielten nnd auf 
der jie eine bejjere Zukunft des Baterlandeś aufzu- 
bauen juchten. 

Angefichts der Gefahr, die infolgedejjen der natio- 
nalen Sache jomwohl in Gelizien als auch im Königreich 
droht, können fich Die Konjervativen damit nicht eine 
verftanden erklären, daj man den Bejchluß bom 28. Mai 
D. J. zur Zeritörung oder Verhinderung dejjen benuße, 
was fich unter den gegenwärtigen Berhdltnijjen er- 
reichen läßt, und jie halten es für ihre patriotijche 
Pilicht, die Veriwirklichung der PBroflaniation vom 
5. Movember 1916, demnach aljo die Entjtehung der 
polnischen Regierung und des polnijchen Heeres zu 
unterjtügen, im Ofterreich aber die Politif beizu- 
behalten, Die, indem fie den Staat ehrlich unterjtiigt, 
heute die Bürgichaft für die politijche Einheit Ga- 
lizieng, fir den polnischen Bejigitand in diejem Lande 
und Den polnischen Einfluß in der Monarchie 
bietet. Nur eine folche Politif, die das polnische 
Element in beiden Landesteilen jtarft und organifiert, 
fann den Polen eine Stimme bei der Enticheidung 
der weltgejchichtlichen Creiqnifje jicjern und eine bejjere 
2öjung der polnijchen Frage erleichtern.” 

Die Erklärung des Grafen Tarnowsfi rief einen 
Bei dem Abjchnitt über 

den Mißbrauch der Entjchliegung bom 28. Mai zum 
Sturze des Staatsrats hörte man BZurufe: „Laßt 
ihn nicht weiterreden! Wir wollen ihn nicht hören! 
Targowica!” Die nationaldemofratijdhen  Albge= 
ordneter und olfsparteiler drohen mit Fäuften. 
Die fonjerbativen Abgeordneten ftehen dem Grafen 
Tarnowsfi bei. Der Tumult dauert längere Zeit. 

Alsdann ergriff das Wort der Abgeordnete Witos, 
der erklärte, daß die Erflärung des Grafen Tarnorosfi 
„nicht aus der Seele des Bolfes“ gefommen fei. Cr 
wijje, bon wem jie diftiert fei. Wlsdann erhob der 
Redner Vorwürfe, daß Graf Tarnowsti und jeine 
Anhänger als polnijches nterejje das bezeichnen, 
was ihr eigneś Ynterejje jet. Sie hätten Jahrzehnte 
fang abjichtlich die breiten WMajjen des Volfes in der 
Dummheit erhalten. 

nage bildet Bolen nicht und glaubt nicht. an die 
Aujerftehung des Volfes, jo wie wir daran glauben. 
Das, was Jr tut, ijt nicht der Aufbau Polens, jondern 
jeine Zerftörung. . Shr handelt tendenziös, und im 
Falle eines weiteren Vorgehens in diejem Geijte 
werden wir jehr energisch gegen Cuch auftreten müjjen. 
Angejichts Eurer Erklärung gibt es fein Kompromiß. 
Wir werden bon jegt an unjeren eignen Weg gehen. 
Wir fennen Euch nicht und werden uns anders wo 
jprechen.”” 

- Der Abgeordnete Głombinsti erflärt, bag die Er- 
Härung Det Stonjervativen Der Beweis eines voll- 
ftindigen Bruchs mit dem Bolfe jei. Die Konjer- 
vativen ftellen den Bejchluß bom 28. Mai in Frage | 
und denungieren. Das werden wir jedoch nicht zu- 
lajjen. „Bie Crflarung der Nonjervativen, ijt ein 
Verrat.” Wn der weiteren Debatte werde bie Bartei 
des Nedners nicht teilnehmen, da fie nicht zulajjen fann, 
Daß der Maibejchluß in Frage geftellt werde. Das 
D.N. 8. heftehe nicht. Cs jei aufgelöft worden. 
„Bir proteftieren”, dag das D.N. KL. — wenn eś weiter 
bejtehen will — unter der alten Bezeichnung weiter 
beftehe und im Namen des Bolfes auftrete. Da 
unjere Parteien aus ihm ausgetreten und nur zwei 
in ihm geblieben find, darf es diefe Bezeichnung nicht 
tragen. (8 hat nicht das Recht, die Volfsgejamtheit 
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| 
| 
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| 
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zu vertreten, diplomatische Agenturen zu unterhalten 
und über die gejammielten Gelder zu verfügen." Nach 
diefen Worten verläßt der Redner den Gaal. 

Der Abgeordnete Fahl ftellte im Namen der de- 
mofratijchen Partei fejt, daß dicje Partei an dem Mai- 
beichluß fejthalte. 

Der Abgeordnete Dajzynsfi ftellt im Namen 
jeiner Partei den Antrag, in dem er die Auflöfung 
des O. R. K. und die Übernahme jeiner Geldmittel 
dutch den polnischen Slub fordert. 

Der Abgeordnete Sliwinsfi jchlieft jich im Namen 
der demokratischen Fortjchrittspartei (Zurufe: in eignem 
Namen) den Ausführungen der Abg. Dajzynsfi und 
Slombinsfian. Cine ähnliche Erklärung gibt der Abg. 
Stapinsfi ab. 

Unter Lärm und Tumult berlajjen die Bolfs- 
parteiler und Nationaldemofraten den Saal. 

Fürst Andreas Lubomirsfi bringt folgenden 
Antrag ein: 

„Augefichts der unerhórten Werwiijtung, Die 
Durch Die jid zurücziehenden rujjijchen Heere ange= 
richtet worden find, wo infolgedejjen und infolge der 
zahlreichen Requijitionen, die den Anordnungen der 
öfterreichiichen Behörden nicht entjprechen, Hungersnot 
und das jchredlichfte Elend drohen, wird die fF. u. Ff. 
Regierung. erjucht, der Bevölferung jofort- Hilfe zu 
bringen und den Wiederaufbau des Landes, die Ver- 
jorgung mit Lebensmitteln und die landwirtjchaftliche 
und indujirielle Produktion in diefem Teile des Landes 
mit allen Sträften zu fördern. Schließlich wird bie 
Negierung um eine erfolgreiche Ausbejjerung der 
Verfehrsitrafen und Lieferung der notwendigen 
Heizungs- und Leuchtmateriafien, die zur Überwin- 
terung durchaus nötig jind, erjucht.“ 

Nunmehr vertagte der Botjigende die Beratungen 
auf 4 Uhr nachmittags. 

DieNahmittagsberatungen. 

Zu der Nachmittagsberatung, die ftatt um 4 Uhr 
erit um 5% Uhr nachmittags begann, waren die Na- 
tionaldemofraten und die Mitglieder der nationalen 
Vereinigung nicht erjehienen. Bon den Bolfspar- 
teilern famen nur zwei. An den Beratungen nahm 
auch der Whg. Londzin teil. 

Erflärungen. 

Nach Gröffnung der Sigung nahm der Abge- 
ordnete Dr. Bardel das Wort, der im Namen der 
Polnijchen Bolfspartei, der Nationaldemofraten und 
der Nationalen Vereinigung eine Erklärung verlag, 
in Der den Stonjervativen vorgeworfen wird, dag 
jie Die heutige Sibung zu dem Zwede ausgeniigt 
hätten, um „in univiirvdiger und feiger Weije” den Be- 
ichluß bom 28. Mai zu verleugnen. „Wir fönnen nicht 
zulajjen — heißt es in der Erflärung — daß die heutige 
Sibung zu Zweden mißbraucht werde, die mit der 
Tagesordnung der heutigen Sibung nichts gemein 
haben, und daß eine politijche Partei die Meinung 
des aanzen Bolfes jtraflos verhöhnen darf. Daher 
werden wir an den weiteren Beratungen nicht teil- 
nehmen. — Zugleich bitten wir den Borfigenden 
des polnischen Klubs, angejicht3 der  Nicht- 
anmwejenheit der Mehrzahl der Mitglieder des Klubs 
weitere Beratungen nicht zuzulajjen und die heutige 
Sibung gu jchließen. Auf jeden Fall proteftieren wir 
ddgegen, das jich das D. N. M. als „national“ bezeichne, 
ba nach’ dem Austritt der Vertreter des polnijchen 
Bolfes aus demjelben diejes Komitee nichts Nationales 
an fich habe. 

Alsdann verließ der Redner mit dem zweiten 
Abgeordneten der Volkspartei den Saal. 

Der Abg. Dr. Fahl gibt im Namen ver polnijchen 
Deinofratie folgende Erklärung ab: 

„Angejichts des Umftandes, daf nach einer längeren 
Ausiprache formaler Natur 3 Barteien den Saal ver- 
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lajjen und dadurch die weiteren Beratungen des Land- 
tagsflubs unmöglich gemacht haben, fo daß in diejem 
für dag Bolt fo fchwierigen Augenblić die Sigung 
des Landtagstlubs unterbrochen wntde, erfliren wir, 
daß wir dauernd auf dem Boden der früheren Be- 
ichlüfje des Subs ftehen, bejonder3 aber auf dem Boden 
des Bejchlujjeż vom 28. Mai. Wir drücken unjer Be- 
dauern aus, daß die heutige Spaltung die Beratung 
über die Anträge in der Angelegenheit der Hilfeteifturg 
für die Bevölkerung unjeres Landes unmöglich ge- 
macht hat." 

Der Abgeordnete Dajzynsti gibt im Namen feiner 
Partei die Erflärung ab, daß feine Partei an den 
weiteren Beratungen nicht teilnehmen wird. Er ver- 
langt vom Borjigenden, daß er weitere Beratungen 
nicht zulajje. 

Nach diejer Erklärung verließen die jozialijtij chen 
Abgeordneten den Saal. 

Der Abgeordnete Fürft Andreas Lubomirsfi 
gibt folgende Erflärung ab: ; 

„jm Namen der Mfutonomijten und des Zentums, 
die jich joeben zu einem Klub vereinigt und mir 
den Borjig übertragen haben, weije ich den den one 
fervativen gemachten Vorwurf der Feigheit mit Ent- 
jchiedenfeit zurück. Unjere Parteien, die feinen Gegen- 
jab zwijchen dem Manifeit vom 5. November und dem 
Bejchlug vom 28. Mai 1917 erbliden und feineswegs 
auf die Speale verzichten, die jeit 150 Jahren in dem 
Herzen eines jeden guten. Polen gehegt werden, 
halten es für ihre Bflicht, mit allen Kräften zum Wieder- 
aufbau des polnischen Staates unter Ausnugung der 
gegenwärtigen Berhältnijfe beizutragen. Sie find 
überzeugt, daß der bon ihnen gewählte Weg taftijch 
der richtige und Der einzige ift, Der Dem polnischen Volke 
eine Stimme für die Zeit jichern fann, wo fein Schiefjal 
endgültig entjchiedben wird, damit unjer olf, 
wenn der wichtige Wugenblid fommt, dort vertreten 
wäre, wo man über uns entjcheiden wird. Nach diefer 
Richtung Hin erlaube ich mir, mich auf die Grilarung 
unjereS verehrten. Borjigenden im Reich3rat zu be- 
rujen. 

jm Namen unjrer Parteien drüde ich unjer 
lebhaftes Bedauern darüber aus, daß die Parteien, 
die — jo weit mir befannt ift-— nicht die Mehrheit 
des tanbtagstlub$ bilden, durch Berlajjen des Saales 
in einem jo wichtigen Wugenblic die weiteren Bera- 
tungen und Die in politijcher und wirtichaftlicher Be- 
gtehung jo wichtige Bejchlußfaffung unmöglich ge- 
macht haben.” 

ShlußderSißung. 
Schlieglich nahm der Borjigende Dr. Lazarzfı 

das Wort und erklärte: Infolge des Umjtandeś, 
daß einige jtarfe Parteien den Sibungsjaal verlajjen 
haben, jerner, baj einige Parteien den Wunjch ge- 
äußert haben, die Beratungen abzubrechen, dag Die 
Antragiteller in der gegenwärtigen. Sibung nicht er- 
fehienen find, wodurd die alljeitige Ausiprache über 
bie bon ihnen geftellten Anträge unmöglich geworden 
ift, und Schließlich in der Erwägung, daß e3 im Jntetejje 
des Friedens und der Einigkeit liegen wird, die — 
wie ich hoffe — troß der heutigen Borgänge jich wieder- 
finden werden, glaube ich, daß Die Fortführung der 
Beratungen zmwedlos ijt, und jchließe daher die Ver: 
jammlung, 

ju Vervollftandigung des Berichts bemerken wir, 
daß jich in der Vormittagsjigung der Ubg. Dr. Fahl 
im Namen der polnischen Demokratischen Barter 
für Beibehaltung des O. N. M. noch für die Zeit er- 
flirt Hat, bis die polnische Negierung im Königreich 
entjtanden jein wird: 

„die, Abgeordnete der Poln. Demofr. Partei, 
halten das Bejtehen des O. R. St. bis zur Cntftehung 

der polnijchen Regierung im Jnterejje der polnifchen 
Legionen für notwendig. Die Legionen find dem 
Vorläufigen Staatsrat übergeben worden. Gegen- 
mwärtig bejteht der Staatsrat nicht, und an jeiner Stelle 
joll in Kürze die polnifche Regierung treten, die die 
Hlitjorge für die Legionen als ihre rechtmäßige Behörde 
übernehmen wird. Go lange es dieje Behörde nicht 
gibt, muß die Flrforge für die Legionen das O. N. K. 
ausüben. 

Wir fordern daher die unwerziigliche Bildung 
einer polnijchen Regierung und die móglichit baldige 
Organijierung eines polnischen Heeres. 

Dieje Angelegenheit fteht jedoch weder in unmittel- 
batem Zujammenhange mit dem Akte bom 5. November 
1916, noch mit dem Bejchlug vom 28. Mai 1917 und 
fann nicht dutch jie fompligiert werden. 

Bweds Bejeitigung aller möglichen Zweifel 
ftellen wir erneut fejt, daß wir ftändig und unerjchiit- 
terlich auf dem Boden des Bejchlujjeg bom 28. Mai 
1917 ftehen und an diefem Bejchlujje auch fernerhin 
feithalten werden.” 

Aus Nr. 406 des Czas (SKrafau) 

vom 3. September 1917. 

Das Dberfte Rationalfomitee. : 
©ejchaftsbericht des ftellvertr. Vorjigenden Jaworsti. 

Da bie WAbgeordneten-Verjammilung mit einer 
Tagesordnung einberufen worden ift, auf-der die 
Sache des Oberjten Nationalfomitees fteht, halte ich 
es fiir meine Pflicht, fiber die dreijährige Tätigkeit 
diejes Komitees Bericht zu erjtatten. 

Eine Erleichterung für die Erfenntnis der Wirk 
jamfeit des Oberjten Nationalfomitecs ijt das vom 
Prafidium unter dem Titel: „Dofumente des O. N. M. 
1914—1917" herausgegebene Buch woraus bereits 
ein bibliograpbijches Verzeichnis der bom O. N. M. 
herausgegebenen Cchriften, jowie die Berichte des 
wirtjchajtlichen Büros des O. N. M. und des Büros 
für Die Gefangenen-Fiirjorge in Druck veröffentlicht 
worden find. Alle Abteilungen und Sórperjchaften 
des O. N. SK. werden über ihre Tätigfeit ebenfalls 
bejondere gedrudte Berichte erjtatten.  Dieje find 
größtenteils jchon fertig, nur die gegenwärtigen, 
überaus jehivierigen  Drucverhaltnijje haben es 
nicht gejtattet, jie der hohen Verjammlung jchon heute 
vorzulegen. 

ju allgemeinen Umtijfen ftellt fich die Tatigteit 
des Oberften Nationalfomitees in folgender Weife dar: 

Die Erfüllung der Aufgaben der nationalen’ 
Politif fiel Dem O. R. MK. auf diefem Gebiete in ihrem 
ganzen Umfange zu, weil der polnische Klub infolge 
der Kriegslage außer Tätigfeit war. Nach der Wahl 
des Worjigenden des polnischen Klubs, des Herren- 
hausmitgliedes Leo Bilinsfi mit Wijjen des politischen 
Ausjchujjeś des polnischen Mub3 und des Vollftredungs- 
Wis} chujjes des O.N. K. follte in politijchen Angelegen- 
heiten der Borjigende des O. N. K. im Einverftändnis 
mit dem Borjigenden des polnischen Klubs handeln. 
Schließlich genehmigte der Landtags-Kiub am 29. April 
1916 eine zwiichen dem O. N. K. und dem polnischen 
Klub getroffene Vereinbarung, nach der alle Angelegen- 
heiten der nationalen Politi, mit Ausnahme der der 
Legionen, zur jujtinbigfeit des polnischen Stlubs 
gehören. "Seit dem 29. April 1916 trägt daher das 
O. MN. K. für die Fragen der polnischen nationalen 
Politif, mit Ausnahme der Legionenfrage, feinerlei 
Berantwottung, und jeit Januar d. J8., b. h. bon dem 
Augenblid an, als die Legionen der Stamm des pol- 
nijchen Heeres wurden und zur Bujtanbigfcit des 
Staatsrates gehören, trägt e3 auch in Sachen der 
Legionen feine Berantwortung. Diejer Rechtslage 
entjprechend . geftaltete jidj Die weitere Tótigfeit 
pes O. R. K. 
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DEX Beitabjchnitt, in dem das O. N. K. die einzige 

tätige national-polnijche Vertretung war, war für 

- Diejes am jchwierigiten. Die Anerkennung und Wert- 

ichägung der Legionen und ihre dee muften unter 

Umjtänden erworben werden, die einerjeits Durch die 

Bejebung beinahe des ganzen Landes (Galizien) 

jeitens der Rujjen, andererjeits durch die von unjeren 

Gegnern verbreitete Meinung, dag alle Polen Verräter 

jeien, gefennzeichnet werden. Das Ausland wujte nur 

bon denjenigen Polen etwas, die im Lager der Entente 

ftedten. Bei diejer Sachlage fiel dem O. N. M. Die 
Aufgabe zu, die eigene Bolfsgejamtheit zu ftarfen 

und gegen die uns jchädigende öffentliche Meinung 

zu fampfen. Dieje Aufgabe erfüllten wir mit allen 

uns zugänglichen Mitteln. Je jage deshalb mit „zu- 

gänglichen” Mitteln, weil das Verhalten der Behörden, 

insbejondere das der Militärbehörde dem O. N. St. 
‚gegenüber bejonders ftreng war. Einft wird Die Ge- 

icbichte alle unjere Bemühungen verzeichnen, die 

den fremden Bolfern und den entjcheidenden at 
toren dartun werden, was die Polen jind und wonach 

fie ftreben. Die wichtigiten Schriften des D. W. St. 

müfjen einftweilen noch im Archiv verbleiben. RYJ) 

erwähne nur einige Einzelheiten: Das O. N. st. 

trat gegen diejenigen auf, die die polnijchen Beamten 

des Verrats bejchuldigten. Das O. N. K. verteidigte 

die Bolen auch gegen die Angriffe eines Brandes, 

Quzzatti u. a. und berichtigte jomohl jelbjt 

alg auch durch feine ausländijchen Vorpoften 

zahlreiche Denfichriften, Brojchiiren und in aivet 

deutjch redigierten Zeitjchriften die gegen unjer Volk 

gerichteten verleumbderifchen Fäljchungen und Lügen. 

Zwei andere Aktionen darf ich nicht unerwähnt 

fajjen. Eine bejondere Abordnung des O. N. 8. 

prüfte mehrere Wochen lang im stónigreiche an-Ott 

und Stelle die Vernichtung de3 Landes und die Not 

Des Volfes. Die von ihr ausgearbeitete und von dem | 

O. RN. W. dem Minifterium des Hußern überjandte 

Denffchrift wird ein Beweis für die Arbeit der Mit- 

glieder biejer Abordnung bleiben. Bon Anfang an 

bis zum gegenwärtigen Augenblice erforjcht das 

O. R. 8. die nationalen Verhaltnijje in Polen, ins- 

bejondere die Beziehungen der Polen zu den Ruthenen, 

und zwei Berdjfentlichungen des Profejjors Smolfa 

in franzöfifcher und deutjcher Sprache beftdtigen Die 

Titigkeit des O. N. K. nach diejer Richtung hin. Seit 

der eriten Zeit jeines Bejtehens bereitet das ©. R. K. 

auch Material zur Einrichtung des polnijchen Staates 

in rechtlicher, woirtjchaftlicher und militärijcher Bee 

ziehung bor. Zablreiche Bewetje fiir bieje Arbeit 

findet man in dem bibliograpbijchen Verzeichnis 

der vom O. N. 8. herausgegebenen Schriften. 

Das D. M. 8. kämpft für den polnijchen Staat. 

Wenn Sie ein Bild der Veränderungen haben wollen, 

die diefer Kampf durchgemacht hat, dann jehen Sie 

irgendwelche bon dem O. NR. 8. herausgegebenen 

periodijchen Schriften durch. Die weißen Stellen 

— find der erjte Zeitabjchnitt; die polmijche Staatlich- 

feit — der zweite Zeitabjchnitt, endlich jind die zum 

eriten Mal ohne nähere Umfchreibung laut ausge- 

jprochenen Worte „polnifcher Staat“ — der Aufruf 

de3 O. N. K. nach der Befreiung Warjchaus am 

8. Auguft 1916. Die Schwierigkeiten, die Hier zu 

überwinden waren, verjteht nur, wer jich der langen 

Beit erinnert, in der die herrjchenden Anschauungen 

fidy in folgendes Programm zujammenfaljen ließen: 

„Bolen ijt ein erobertes Land; wir geben euch, was 

wit wollen; ihr follt fchweigen; der Höhepunkt eurer 

Beitrebungen jollte die Vergrößerung der polnijchen 

Proving fein.” Und wenn wir an allen Wahnjinn 

und alle Berzweijelungen zuriiddenfen, von denen 

die Menjchen in dem Make der Änderungen auf dem 
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| denen das O. MN. M. arbeiten und an jeinem Programm 

jefthalten mußte. Deshalb machen wir uns auc 

Ymjpruch auf das Hauptverdienft, daß unjere Treue 

für die Jdee niemals eine Erjehütterung erlitten hat, 

für die dee, die uns ins Leben gerufen, uns Kraft 

gegeben und unjere Hoffnung auf den Sieg aufrecht- 

erhalten hat. 

Naturgemäß teilte fich die Wirkjamteit des O. N. sz 

in eine militärijche, finanzielle, die Volfsgejamtheit 

organijierende Tótigfeit, in die Fürjorge für die Ge 

validen und die Witwen und Waijen der Legionäre. 

Die Bediirjnijje unjeres Lebens riefen noch andere 

Einrichtungen hervor, über die ich gern  jprechen 

möchte. Jch bemerfe aber, daß neben diejen Gebieten 

die Verteidigung unjeres Landes, die Aufklärung 

unjeres Volkes und der Fremden über die Bedeutung 

der Legionen, die Berichtigung faljcher Anjchauungen 

über ung und eine Information im volljten Sinne 

des Wortes ebenjo wichtig waren. Heute jind nicht 

Mittel genug vorhanden, die fiir diejen Bred hin- 

gegeben werden müßten. Das hat man nicht überall 

verjtanben, und die Verwendung der Mittel zu 

diefem wichtigiten Bedürfnis wurde eine Vergeudung 

öffentlicher Gelder genannt. 

Die auślinbijhen Borpojten des 

Dem Charakter unjerer Inftitution entjprechend 

und wegen Mangels an Mitteln und am geeigneten 

Perjonen hat das O. N. M. im Auslande feine diplo- 

matijche Tätigkeit entwideln fönmen, ftatt Dejjen 

gejorgt. Zu diejem Zwede wurden gleich nach Beginn 

des Krieges nach Maßgabe der Mittel und Umjtände 

ausländische Vorpoften gejchaffen — und gwar durch 

die Gntjendung hervorragender Perjönlichfeiten, die 

dazu eine bejondere Befähigung haben, und dutch 

die Einrichtung ftandiger Nachrichtenbüros, um 

beide Seiten zu unterrichten. Derartige Büros find 

entjtanden: 
m Wien das Prejjebüro mit der Beit) chrift 

„polen”. 
Sn Bubapejt die Abordnung des ©. N. St. 

(X. Stamitowsfi, 

Dr. Dombrowsfi). 
In Berlin das polnijche Snformationsbiiro unter 

der Leitung von W. Feldmann mit der Beit} chrift 

„Bolnijche Blätter“. 
In Sofia das polnijche Prejjebüro unter dem 

Botjige des dortigen Univerjitätsprofejjors PBenew 

und unter Leitung von W. Zembrzusfa, jpäter 

Dr. T. B. Grabowsfi. 
In Konftantinopel Die Informations-Agentur. 

Sn Stockholm im Jahre 1915 Dr. M. Szarota 

und bon der Mitte des Jahres 1916 ab Dr. St. Wed- 

fiewicz. 
Jm Haag Dr. Johann XBlodef. 

Sn Bufareft im Jahre 1915 Dr. St. Wendfiewicz. 

In Stalien waren bis Mai 1915  Profejjor 

Dr. St. Smolfa in Rom und dann das Biiro von 

Wi. Baranowski in Mailand tätig. 

Jn der Schweiz in den Jahren 1914 und 1915 

das polnifche Wrejjebiiro in Mappersbyli unter der 

Leitung von St. Bielinsfi, das jpäterhin in Bern 

erweitert wurde, unter Leitung Dr. M. Baders ftand 

und vor einem Jahre der dort eingerichteten polnijchen 

Miffion zugeteilt wurde, die unter der Leitung des 

Profejjors M. Roftworowski jteht. 

Jm den Vereinigten Staaten in Nord-Amerifa 

wirkte in den Jahren 1915/16 eine bejondere Ab- 

ordnung des O. N. K., beftehend aus den Herren 

4. Hausner und Dr. $. Miynarski. 

Das Gebiet der Tätigkeit diejer Borpojten mar 
Kriegegebiete ergriffen wurden, damn werden wir 

das Bild aller Werbaltnijje vervollftindigen, unter jegr verjchiedenartig und überall im Verhältnis zu 

aber hat e8 für eine ausgedehnte informatorijche Aktion - 

Jr. Syntinis und zeitweije 
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der Uuterjtiigung, die jie im Lande fanden, erfolgreich. 
Die ausländijchen Vertreter entwicelten überall eine 
publiziftiiche und Prejjetatigteit. Eine Nachweijung 
der durch jie in der angejehenften ausländischen Brejje 
angebrachten Artikel zählt ihrer Taufende auf. m 
Stojchiiren und ausführlichen Kundgebungen haben 
geliefert: Berlin 7, Sofia 5, Bubapejt 2 die Schweiz und 
Amerifa je einige; zweds Jnformierung der politijchen 
Nteije wurden ebenfalls Nachrichtenftellen eingerichtet 
(in der Schweiz im Jahre 1914, in Mailand 1915, 
in Berlin 1914—17, in Sofia 1917). Ganz bejonders 
miijjen die Berdienfte der Berliner „Polnijchen 
Blätter“ hervorgehoben werden, die trob des Mangels 
einer ausreichenden Unterftügung im Lande jih in 
Deutjchland eine angejehene Stellung verjchafft haben, 
indem man dort für unjere Sache erfttlajjige Federn 
gewonnen hatte, wie z. B. die Herren Delbriid, Nau- 
mann, Jajtrow, Wendl, Wilamowis, Duden, Lijzt, 
Bachem, Rohrbach ujw. Daß fich jo viele herbot= 
vagende ungarijche, deutjche, bulgarijche, |chwedijche, 
idweizerijche, italienijche und franzójijche Schrift- | 

m Heller und Politifer für die polnijche Sache interejjieren, 
ift im allgemeinen ein Werdienjt der Vorpoften des | = 

Sprachen herausgegebenen Rundgebungen der Herren 
Prof. Smolfa, Balcer, Halecki, Wafilerusfi, Battaglia, 
Tempich und die periodijchen Organe eine große 
Rolle gejpielt haben. 
Seftrebungen und Tätigfeit der polnijchen Legionen 
hat man jich nicht nur der Feder bedient, jondern auch | 
einiger artiftijcher Ausftellungen in verjchiedenen Haupt: 
ftidten Curopas. 

Die Vorpoften des O. R. K. haben jich bei fremden 
Volfsgejamtheiten und vielfach auch in Regierungs- 
freijen ein WUnjehen verjchafft, daß die Sache der 
polnijcjen Staatsbejirebungen außerhalb unjerer 
Grenzen berjtindlicher geworden ift, manche Bore | 
urteile bejeitigt und Angriffe unjerer Gegner gejdhwa cht 
wurden. Hier muß hinzugefügt werden, daß der im | 
Ausland von der ufrainijchen (Deutjchland, Bulgarien, 
Ungarn, Schweiz, Schweden), der fitwomanijchen 
(Teutjchland, Schweiz, Schweden), der nationaliftijch- 
jüdischen (Deutjchland, Türfei, Amerika) gegen die 
Polen geführte Kampf nur in den Vorpoften des | 
o. MN. X. Zurücdweifung fand. Die Sympathieen 
für unjet Bolf, von denen unjere Cendlinge gejchickt 
Gebrauch machten, fanden Ausdrud bald in der Form 
majjenhafter Erklärungen fremder Volfsgejamtheiten 
(Aktion der Komitate in Ungarn, Enquete in Bul- 
gavien), jowie in der Form der jich in vielen Ländern 
vorbereitenden Verbände der Freunde Polens. 

Die Cendlinge des O.N. K. nahmen jich in vielen 
Sällen unjerer zwangśweije in der Emigration 
weilenden Landesleute an; ihr Berbdienft ijt die Gre 
leichterung des Lojes der polnischen Zipil- und Striegs- 
gejangenen in der Türfei und in Bulgarien. Much 
bei der gegenjeitigen Annäherung des durch den 
Kriegstordon bon uns getrennten polnischen Wolfes 
und bei der gegenjeitigen Berjtindigung (das Ver-. 
hältnis der Emigration in Rußland zu den ftaatlichen 
Arbeiten in Baterlande) hat unjere AUbordnung eine 
hervorragende Rolle gejpielt. Das Wolf wird eś 
ihnen als ein Berdienjt anrechnen, daß jie die innere 
Berjplitterungen und Zerwiirfnijje unjerer Volfe- 
gejamtheit nicht bor das fremde Forum gebracht 
haben. 

Aus Nr. 408 des Czas (Srafau) 

vom 4. September 1917. 

Nach der Sonntagsverjammlung. 

Man fann jich leicht die Verwunderung vorjtellen, 
mit der das ganze Land die Kunde von den Ärgernis 

©. N. 8, wobei die zu diejem Bwece in fremden | 

Bweds Popularijierung der | 
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| erregenden Vorgängen in der Sonntagsverjammlung 
| des Landtagsflubs aufgenommen hat. Anftatt flarer 
| Bejchlitjje, die mit Ungeduld erwartet wurden und 
| liber die Richtung unjrer nationalen Politif entfcheiden 
| jollten, erhält das Land den Bericht über brutale Vor- 
| gänge, mit deren Hilfe die Minderheit (50 gegen 65) 
| der Teilnehmer verjuchte, nicht nur eine Beichlußfajjung 
der Mehrheit, jondern auch jegliche ernitere Yusiprache 

| Aber nationale Politit zu verhindern. Und ichließlich 
| griff dieje Minderheit zu einer Taktif, nach der nur 
| der Schwache greift, indem fie zweds Sprengung 
| der Verfammlung und Berjchleterung des Übergemichts 
der zahlenmäßigen Gegner den Saal verliehen. 

Die Aufregung und Leidenjchaftlichfeit, die im 
| Saale berrjchte, fteht mit der Tatjache im. Zufammen- 
hange, daß am Sonntag zwei grundjäßlich entgegen- 

| gejegte Auffajjungen der polnischen Sache aufeinander 
| prallten, deren Unterjchiede bon Tag zu Tag jogar für 
| das breitere Publifum deutlich werden, daß fich 3U- 
nächit weder über die Borausjegungen, noch über die 

| 
| 

| Konjequenzen gewijjer allgemeiner Lojungen und 
| Programme Nechenjchaft ablegen fonnte.  Diejer 
Gegenjag der zwei Richtungen, die während der 

| ganzen Zeit des gegenwärtigen Krieges, ja eigentlich 
| auch jchon längere Zeit bor ihm gegeneinander 
fämpfen, ijt jeit furzem auf dem Hintergrunde der 
Maibejchliijje jehr fcharf hervorgetreten, die als Aus- 
drut des tompromijjes zwijchen den Parteien nur 

| allgemein formuliert, infolgedejjen aber auch von der 
einen und der andern Seite bireft entgegengejebt 
ausgelegt wurden. Der Kampf um die Aufrecht- 
erhaltung des O. R. K., der jcheinbar im Vordergrunde 

| ftand, tar nur eine Gpijode in dem Kampfe um die 
| Auslegung der Maibejchliijje und um die realen 

| und prattijchen Schlußfolgerungen aus ihnen in der 
| Bofitit. > 

| Man fann nämlich) aus den Maibeichlüffen eine 
| zweifache Konfequenz ziehen, ohne ihren Text zu ver: 
legen. Für Die einen war der eigentliche Leitgedante 

| die Notwendigfeit. des Aufbaus Polens entgegen - den 
| Suterejjen der Mittelmächte, weshalb fie fich in ihrer 
| Tätigfeit auf die Entente ftiigen. So wurden die Maie 
| bejchliijje von der Emigration kommentiert, die fic) um 

bie Laujanner Agentur gruppiert. Go wurden fie auch 
von den offiziellen Organen der Nationaldemokratie int 
Königreich aufgefaßt: So erklärte fie fich die polnijche 
Verjammlung in Mosfau, indem fie fic) auf die ein- 
miitige Haltung des Polnischen Klubs mit feinem 
Streben nach einer Löfung der polnijchen erage im 
Sufammenhang mit der Entente und Rufland berief. 

Für die andern lafjen fich die Maibejchliijje mit 
unjerem bisherigen Verhalten völlig in Einklang 
bringen, da das darin auśgejprochene Jdeal der Ver- 
einigung und des ZutrittS zum Meere nicht gegen Die 
Mittelmächte gerichtet ift, fondern nur Die Seititellung 
des allgemeinen Strebens umjeres Volkes bedeutet, das 
unter Den gegenwärtigen Verhältniffen zwar nicht voll- 
jtdnbig, aber wenigftens zum großen Teil mit Hilfe 
der Mittelmächte verwirklicht werden fann. So wurden 
bie Bejchlüffe von den fonjervativen und demofratijchen 
Parteien aufgefaßt, als dieje dafür ftimmten ; jo wurden 
fie von ihren Organen ausgelegt, und eine jolche Bez 
deutung verlieh ihnen jchlieglich in feiner Rede im 
Parlament der Borjigende des Polnijchen Klubs. 

Świjchen diejen grundjäglich verjchiedenen Auf- 
| fafjungen obiger Bejchliijje befindet fich die Auffajjung 
| eines bedeutenden Teils der öffentlichen Meinung des 
| Landes, Die Dieje Auslegungen modifizierte und vor 
| allem das Ziel verfolgte, gegen die beiden Mittelmächte 

| verjdiedenartige Stellungen einzunehmen, wobei 
‘fie fih am häufigiten auf die Wendung über die er= 
| wartete Hilfe jeitens des öfterreichifchen Monarchen 
| berief. €8 ift möglich, daß Dieje Modifikationen nicht 
| genügend begründet find. Sie haben jedoch einem: 



bedeutenden Teil des Landes Die Erklärung für die 
Beichlüffe ohne das Gefühl ermöglicht, dak man damit 
den Boden der Entjchliegung vom 16. Augujt 1914 verläßt. 

Die Anhänger der erjten Aujfajjung der Mai- 
beichlüffe zogen natürlich daraus Schlußfolgerungen für 
die praftijche Tätigkeit, die einen Widerfpruch der n= 
Hänger der andern Auffafjung hervorrief. Gm Sinne 
Der Maibejchlüffe fing man qn, zur Nichtanerfennung 
des Aftes vom 5. November, zum Widerftand gegen 
den Staatsrat, weil diejer durch Die Mittelmächte ins 
Leben gerufen fei, zur Zertriimmerung oder zur Zurüd- 
ziehung der Legionen aus dem Königreich aufzufordern, 
da die Bildung des polnifchen Heeres fich mit der erz 
warteten Hilfe von feiten der Entente nicht vereinigen 
lajje. Die Anhänger der zweiten Aujjajjung hingegen 
erblicten feinen Gegenjag gwifden der Anerkennung 
des Aftes vom 5. November und dem Streben nach 
der Bildung des Heeres und des Staates auf diejer 
Grundlage einerfeits, und der Feititellung der nationalen 
Ideale, die natürlich praftijch nicht auf einmal verwirf- 
Tichen werden finnen, andererjeits. Daher halten fie die 
Berufung auf die Maibejchlüffe bei der Vernichtung der 
Anfänge des Heeres und der Regierung für einen 
Mikbraud). 

Auch auf dem politischen Gebiete unjereg Yandeg- 
teil® legten die Anhänger der erjten Auffaffung 
obige Bejchliijje al8 Ankündigung einer rückjichtslofen 
DOppofition‘ gegen den Staat aus (Mblehnung des 
Budgets und der Kredite), alg Ablehnung der Sonder: 
ftellung, die fie für nicht aftuell und jchädlich halten, 
als Aufhebung des Bejdlujjeg vom 16. Auguft, 
woraus fie die Aujlójung des O. R. R. folgerten. Hin- 
gegen wurde von der anderen Seite die Notwendigkeit 
und Möglichkeit der Vereinbarfeit diefer Bejchliijje mit 
den Traditionen einer 40 jährigen realen PBolitit des 
Klub3 betont, jo daß man die polnische Sache auf die 
‚Habsburger Monarchie ftiigen wolle, und zwar unter 
Verzicht auf die rüdfichtsloje Oppofition gegen Den 
Staat, mit dem Streben nach der Sonderftellung, die 
feiner einzigen günjtigen Löjung unjerer Sache wider: 
ftreitet und einer ungünftigen fchon während des Krieges 
wirfjam vorbeugt und schließlich mit der Notwendigkeit 
der Aufrechterhaltung des Bejchlujje vom Auguft und 
v3 DM. R. 

Der Sonntag war der Tag des fchärfiten Juz 
jammenpralls diejer beiden entgegengejegten Nichtungen. 
Die Mehrheit des Landtagsflubs jtellte fich flar und 
entjchieden auf den zweiten Standpunkt, den wir für 
den einzig richtigen halten. Ob die Minderheit des 
Landtagsflubs, die fich aus den Nationaldemofraten, | liber diefe Beratungen mit Sympathie, übergeht aber 
Bolfsparteilern und Sogialijten zujammeniegt, fich in | 
allen ihren Schattierungen flar gemacht hat, baj dies 
ein Kampf um die Art der prattijchen Verwirklichung 
der Mtaibejchliijje It und die Erklärung für oder 
gegen bas ©. N. K. nur die Konfequenz der einen 
oder andern Auffafjung ift, wifjen wir nicht. Das 
wird ihr weiteres Berhalten namentlich auf dem Wiener 
Boden nach Eröffnung der parlamentarijchen Seifion 
zeigen. Auf jeden Fall hat die Sonntagsverfammlung 
— bet aller Brutalität der äußeren Ereigniffe — die 
öffentlihe Meinung des Landes aufgerüttelt, hat die 
ungeheure Bedeutung der Auslegung der Maibejchlüfje 
zum DBewußtjein gebracht und zur Befeitigung Der 
Zweideutigfeit und Unflarheit aus dem öffentlichen 
Leben und der abfichtlichen Srreführung der öffentlichen 
Meinung beigetragen. Die Bedeutung der Sonntags: 
verfammlung liegt aljo nicht nur in der Tatjache, Daf 
fich die Mehrheit für die zweite Auffafjung unirer 
politijchen Aufgaben erklärt hat, fondern auch darin, 
dab alle Parteien und alle politijchen Faktoren von 
jest an eine flare Stellung gegenüber der wichtigjten 
nationalen Frage einnehmen miijjen. 
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Aus Nr. 408 des Czas (Krafan) 

vom 4. September 1917. 

Nach der Sprengung des Landtagsflubs, 

Die Parteien, die in der Berjammlung des Land- 
tagSflubs die Sezeffion veranlaßt haben, um einen 
Bejchluj im Geijte der Mehrheit nicht zuzulajjen, be- 
mühen fic) gegenwärtig, den Kampf auf den Boden 
de3 Polnijchen SHub3 zu übertragen in der Meinung, 
bag fie dort das Übergewicht erlangen werden. Naz 
türlich hat der Polnijche Klub andere Aufgaben als 
der Landtagsflub, zu dem ausjchließlich fowohl die 
die Angelegenheit des Oberften Nationalfomitees, 
al8 auch die Enticheidung der wichtigften nationalen 
Angelegenheiten, die über das Interejje unferes Landes- 
teil hinausgehen, gehören, wie dies übrigens in der 
legten Zeit immer gehandhabt worden ijt. Hat doch 
nicht der Polnische Klub, jondern der Landtagsflub, 
nachdem er fich durch Die Vertreter einiger Parteien 
ergänzt Hat, die weder im Landtage, nod) im 
Parlamente Sig haben, die Entichliegung vom 16. Au: 
guft und die Wtaibejchliijje gefaßt, diefer ift daher 
ausschlieglich zu deren Auslegung berufen, und die 
Verlegung der Angelegenheit in den Polnischen Klub 
würde der Auslegung den Charakter der Authentizität 
nehmen. 

Die Parteien der Minderheit jcheinen jedoch nach 
Diefer Richtung Hin einer durchaus anderen, aber faljchen 
Anficht zu fein. Wie der „Nurjer Jlluftrowany“ mite 
teilt, haben fie fic) am Sonntag zu einer gemeinjamen 
Konferenz im Lofal des Lrijchenparteilichen Klubs 
verjammelt. 

„An diefer Berjammlung — fchreibt der „Surjer“ 
nahmen alle Abgeordneten der Nationaldemofratijchen 
Partei, der Nationalen Vereinigung, wie auch Die 
Delegierten der Sozialdemofratifchen Wartet und der ein- 
zelnen allein daftehenden Gruppen teil. Nach einer längeren 
erjchópfenden Ausiprache fate. man eine Reihe von 
Bejchliijjen, die für die Schaffung einer ungeheuren (?) 
Mehrheit der Vertreter des Landes auf dem Boden 
des Wiener Parlaments und damit auf dem Boden 
de3 Polnischen Klubs eine weittragende Bedeutung 
haben werden. Zu diefem Zwede wurde ein bejonderer 
Verftändigungsausfchuß gewählt, der die polnijche 
Politif auf bem Wiener Boden einheitlich gejtalten foll.” 

Der „Glos Narodu”, der die Reden des Abo. 
Glabinsfi und andrer nationaldemofratijcher Wbge- 
ordneten im Wortlaut gebracht Hat und ihnen 
anjcheinend eine große Bedeutung beimißt, fchreibt 

die Tatjache, dag an ihnen, wie der „Naprzod“ bemertt, 
bie fogtalijtijchen Abgeordneten „nicht offiziell“ teil= 
genommen haben. Das Blatt fchreibt: „Nach der 
Sonntagsfigung haben fic) die Abgeordneten der Bar- 
teien, die zum Zwijchenparteilichen Verband gehören, 
im Lofal des Verbandes verjammelt. 5 Stunden lang 
haben unter Beteiligung von über 40 Abgeordneten 
Beratungen über das zukünftige Verhalten im Bolnijchen 
Klub und im Lande ftattgejunben. Die Beratungen, 
bie Durch ihren Ernjt und ihre Sachlichfeit (?!) die ftiir= 
mijchen Eindrüde des Vormittag berwijcht haben, 
haben zu einmütig gefaßten Bejchlitjjen geführt.” 

Da Die ftiirmijchen Vorgänge in der Vormittags: 
fibung, die den Zweck hatten, eine Bejchlußfaffung un- 
möglich zu machen, gerade von den dort verjammelten 
Gruppen hervorgerufen wurden, wird dadurch die obige 
Bemerkung deg Glos Narodu tendenzióg und hat den 
OAwed, die Verantwortung von den wirklichen Urhebern 
der Sprengung des Landtagsflubs abguwalzen. 

Was die Stellung der Sozialijten anbelangt, 
jo haben fie dieje in ihrer eigenen Gigung fejtgelegt 
In ihren Bejchliijjen verjuchten fie zunächft fejtzujtellen 
daß „bie bedauerlichen Vorgänge in der legten Sigung 
des Landtagsflubs die Folge des Verhaltens der Konz 
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jerbativen gewejen feien, die feit dem 28. Mai d. %., 
ohne mit dem nationalen Gntereffe zu rechnen, den 
Kampf gegen die Beichlüffe vom 28. Mai b. J. zu 
führen verfuchen. Anftatt fic) mit den Parteien zu 
verjtändigen, hat man den Weg des Stampfes mit der 
Mehrheit gewählt, was zur Sprengung des Landtags- 
flubs geführt hat.” 

Darauf ift zu antworten, daß die Ronjerbativen im 
Gegenjag zuden unerhirten Herausforderungen der Volfs- 
parteiler, der Allpolen, der Herren Ciensfi, Prof. Stronsti, 
Geijtl. Ofon und anderer völlige Ruhe uud faltes 
Blut bewahrt haben, daß nicht fie bie Berjammlung 
gejprengt haben, da fie gujammen mit den Demofraten 
Die Mehrheit hatten. Die Mehrheit veranjtaltet nie 

' Sezeffionen. Das ijt doch wohl flar! 
Schließlich ijt mit aller Entjchiedenheit zu bemerfen, 

daß die Konjervativen nicht nach der Ungültigmachung 
der Beichlüffe vom 28. Mai ftreben, wie man dies 
nach den Wortendes „Naprzod“ annehmen könnte, fondern 
nach einer folchen Auffafjung derjelben, wie fie von 
Anfang an ihrer Stellungnahme entjprah und wie 
fie vom Borfigenden des Bolnijchen Klubs, Dr. Lagarsfi, 
in jeiner Rede im Parlament hervorgehoben wurde. 
Dieje Frage behandeln wir übrigens in einem bejonderen 
Artikel. 

Ein weiterer Teil des fozialijtijchen „Bejchlufjes 
verlangt den Riictritt der Vertreter ihrer Partei aus 
dem O.N.K. und macht den Borfigenden des O. R. K. 
Dr. Faworski, „perjönlich für jeden öffentlichen Grojchen 
deg D. N. K. verantwortlich, der unrechtmapigerweije 
für Die Bedürfniffe der fonjervativen Partei und Die 
privaten Bedürfnijje der Angeftellten Diejer Partei 
ausgegeben wird.” Ohne auf die Unterjtellung eingu- 
gehen, die in diefem WBejchlujje enthalten find, müfjen 
wir  fejtjtellen, daß er nicht nur unanjtändig, 
fondern auch gegenftandslos ijt. Rein Grojchen des 
D. M. R. ift jemals gu privaten Zwecken ausgegeben 
worden. Die Kafjenverhältnifje des O. N. R. find 
von einem Prüfungsausfchuß jorgfältig geprüft und 
zur Mitteilung an den Landtagsflub vorbereitet worden. 
Nicht die Konjervativen auch nicht die Demokraten 
Hatten ein Guterefje daran, diejen Bericht nicht zuzulajjen. 

Wenn die Sozialijten mit Nückficht auf ihr heuti- 
ges Bündnis feine Luft haben, fich defjen zu erinnern, 
jo werden gewiß andere Parteien feine Veranlafjung 
haben, nicht hervorzuheben, daß die Kafjenabteilung 
deg O. X. K. mufterhaft geführt worden ijt und Die 
volle Anerkennung der Kontrollfommiffion erlangt hat. 
Die Unterftellung, die in dem Bejchlug der Sozialiften 
und vom Glos Narodu ohne Kommentar wiedergegeben 
wird, wird Daher gweifellos von allen erniten 
Faktoren unferer öffentlichen Meinung zurücgemwiejen 
werden. 

Aus Nr. 412 deg Czas (Krafau) 

vom 6. September 1917. 

Die Bedeutung des X. September. 

Die Preffe, die mit dem Bloc der Bolfsparteiler, 
Allpolen und Sogialijten fympathifiert, nimmt in ihren 
Artikeln, in welchen fie bie Ergebniffe Des 2. September 
bejpricht, eine faljche Stellung ein, indem fie abfichtlich 
den allgemeinen Hintergrund verändert oder übergeht, 
auf dem man einzig und allein die Vorgänge Diejeś 
Tages beurteilen fann. Die dort zum Augdrucd ges 
fommenen Gegenfage haben einen grundjäglichen Cha: 
rafter, und alle Streitfragen, die in den Vordergrund 
gejchoben wurden, wie die Frage des Stimmredhts der 
5 Herrenhausmitglieder, die nicht Abgeordnete find, ja 
jogar die Frage det Auflöfung des O. M. K., find nur 
von untergeordneter Bedeutung. Diejer Umftand muß 
ficj jeder vergegenwirtigen, wenn er bie Tatjache 
richtig beurteilen will, bag fic) auf der einen Seite 
bie Mehrheit von 65, auf der andern Geite Die 

Minderheit von 50 Mitgliedern befand, und dag die 
Minderheit um eine Bejchlupjajjung nicht zuzulafjen,. 
den Antrag auf Nichtzulaffung jeglicher Bejprechung 
ftellte, al8dann Durch lärmende Szenen jegliche Bez 
Ichlußfafjung verhinderte und jchlieglich durch Berlafjen 
des Saales die Berjammlung fprengte. Warum hat 
fie nach einem jo brutalen Mittel gegriffen ? 

Die Antwort liegt, wie gejagt, in der Beriid= 
fichtigung der allgemeinen Lage. 

Außerhalb der Grenzen der polnijchen Gebiete, 
aljo einerjeitS in der Schweiz, in ranfreich und im 
England und andrerfeit3 in Rußland, jucht die Nas 
tionaldemofratie nach dem Mufter von Venizelos eine 
polnische Regierung und ein polnisches Heer gu jchaffen. 
Der gwed, zu dem dies gejchieht, fann nur dann 
erreicht werden, wenn auf den polnijchen Gebieten 
weder eine Regierung, noch ein Heer entiteht. Daher 
fommen die Bejtrebungen, die Bildung einer Regierung 
im Königreich nicht zuzulaffen und alles zu zeritören, 
was zu einer folchen Regierung und zu einem foldjen 
Heere führt, aljo das Beitreben, den Staatsrat und- 
die Legionen zu vernichten. In Galizien, wo der Verz 
treter der Politif, die nach der Verwirklichung des 
Altes vom 5. November ftrebt, das O. MR. K. ijt, muß 
aljo auch diefes zertrümmert werden. 

Auf dem Hintergrunde folcher Beitrebungen läßt 
ficj die Bedeutung des 2. September in folgender 
Weile ffigzieren: die von dem Grafen Tarnowsfi im 
Namen der Konjervativen abgegebene Erklärung betont die 
Notwendigkeit einer Politik, die mit der Wirklichkeit 
rechnet, und der Antrag des Abgeordneten Wyjockt ift 
cin Proteft gegen die Bildung von Regierungen und 
polnijchen Heeren außerhalb der polnijchen Gebiete. 
Um eine Bejchlupfafjung in einem jolchen Geifte nicht 
zuzulaffen, hat bie Minderheit die Verjammlung geiprengt. 
Die Bedeutung des 2. September Defteft aljo nicht 
nur in der Beibehaltung des Oberften Nationalen 
Komitees, fondern auch in der Kundgebung, daß die Par= 
teien, die fic) gegen die Ausnugung des Aftes vom 
5. November wenden, innerhalb unjerer höchiten na- 
tionalen Vertretung, die ausjchlielich dazu berufen ijt, 
Fingerzeige in den Fragen nationaler Bolititzugeben, in der 
Minderheit find, und gwar in feiner zufälligen Minderheit. 

Die Tatjache, daß die Sprengung der Sonntags- 
verfammlung eine fo große Bedeutung hat, tritt, wie 
gejagt, in den Blättern der Parteien, Die an biejer 
Sprengung teilgenommen haben, nicht deutlich gemug 
hervor. Wir find fogar zu der Annahme geneigt, daß 
vielleicht nicht nur die Blatter, jondern auch manche 
Parteien, die fic) daran beteiligten, fi) der Folgen 
ihrer Handlungsweife nicht bewußt waren. Einen 
Beweis dafür fehen wir in dem Artifel des „Naprzöd” 
vom Mittwoch (Nr. 204), der nachzuwetjen jucht, daß 
alle Parteien, die den Saal verlajjen haben, fich auf 
Öfterreich ftitgen wollen und für den Bau des Staates 
find. ALS Beweis führt der „Naprzód” die vielfachen 
erzloyalen Neden des Abg. Głąbinsfi an (namentlich 
beim Grafen Czernin), der am 16. Mai angeblich „den 
polnischen Thron der Habsburgijchen Dynajtie ange- 
boten und Dieje verherrlicht haben joll”. 

Gegenüber folchen Argumenten miijjen wir noch 
einmal feftftellen, daß der Stern des Problems Die 
fonfrete und unmittelbare Tatjache des Baues des 
polnischen Staates ij. Im bezug darauf hat jedoch 
der Abgeordnete Głąbinsti mit jeiner ganzen Partei 
— und zwar jowohl in Galizien al3 auch im König- 
reid) — eine vollftändig negative Haltung einge 
nommen. Wir erinnern uns doch alle, daß er in Der 
Gigung am 6. Augujt im Namen der Partei erklärt 
Hat, daß die Nationaldemofratie die Anerkennung Des 
Aftes vom 5. November mit einem Verzicht auf nationale 
Beitrebungen für gleichbedeutend hält und daß fie 
deshalb für die Konjequenzen des Aftes nicht jtimmen 
wird. Die Verfiderung der Loyalität und andere 



derartige Erklärungen fónnen an der Tatjache nicht? 
ändern. Der Kampf wird nämlich direft um das na= 
tionale Qntereffe geführt, über defjen Auffafjung Die 
Anerkennung oder Nichtanerfennung des Aftes vom 
5.November und der Bau oder Die Zerftbrung Der 
daraufbegründeten Anfänge des Staates entjcheidet. Artikel 
nach Art des oben angeführten Artifels des „Naprzöd“ 
beweijen, daß die fogialijtijche Partei, deren Organ er 
ift, darüber nicht orientiert ift, um was eż den Son: 
fervativen und den Demofraten geht und wozu bie 
Sopzialiften den Allpolen behilflich find. 

Seine Stimme trägt auch durchaus nicht dazu 
bei, die Bedeutung der Bejchliijje vom 28. Mai gehörig | 
aufzuflären. Die Konjervativen und Demokraten treten 
Dod) gegen Dieje Beichlüffe nicht als joldje auf, was 
übrigens die Erflärung des Grafen Tarnowsti und 
bie damit übereinjtimmende Entjchliegung der Demoz- 
traten fejtgejtellt hat. Beide Parteien, Die in der Bers 
jamnilung die Mehrheit Hatten, befämpfen nur Den 
Mißbrauch Diejer Bejchliijje gum Stampje gegen den 
Akt vom 5. November, gegen die Bildung der Legionen, 
den Staatsrat und andere Stórperjchajten. Unter dem 
Einfluß der durch unfere Emigration verbreiteten Kom 
mentare hat fid) doch jowohl bei und als auch im 
Auslande die Auffafiung verbreitet, daß die Bejchliijje 
vom 28. Mai den libertritt der Polen in Galizien in 
das Lager der Entente bedeuten. Einen deutlichen 
Beweis einer folchen Auffaffung lieferte in den legten 
Wochen die Verjammlung in Moskau, die in ihren 
Beichlüffen fetftellte, Daf die Entjchliegung vom 28. Mai 
mit der Stellung der Polen gleichbedeutend fei, die 
fih auf Rufland ftügen wollen. Man mußte daher | 
von der legalen Tribüne aus diefer Auffaffung öffentlich 
wiberjprechen. Dies gejchah auch von fonfjervativer 
Seite durch die Erklärung des Grafen Tarnowsfi und 
den Antrag des Abgeordneten Wyfocti. Die Erklärung 
des Abgeordneten Bahl ijt eine analoge Feititellung 
von jeiten der bemofratijchen Partei, bag die Bejchlüfie 
vom 28. Mai ihrer Auffafjung nach zu dem Afte vom 
5. November nicht im Gegenjag jtehen, und daß Die 
Partei deshalb, obwohl fie das weitere Beftehen des 
H.M.K. für notwendig Halt, auf dem Boden der Bez 
jhlifje vom 28. Mai jtedt und ftehen wird. In Diejen 
Grflirungen von fonfervativer und  demofratijcher 
Seite, die miteinander übereinjtimmen, liegt — wir 
wiederholen e8 — die Bedeutung der Sonntagsver: 
jammlung, in der Dieje Parteien Die Mehrheit hatten. 
Die Beibehaltung des Oberjten National-Komitees, das 
durch den Landtagsflub, das einzig dazu berechtigte 
Drgan, nicht aujgeldft worden ijt, ijt nur eine Ston= 
jequeng diejer grundjäglichen. Tatjache. 

Aus Nr. 412 des Czas (Srafau) 

vom 6. September 1917. 

Beichimpfungen. 

E3 ijt jchon manchmal vorgefommen, daß Minder: 
Heitsparteien, um eine Bejdlupfajjung in der Ver: 
fammlung unmöglich zu machen, Beratungen abge- 
brochen haben. Dies gejchah aber gewöhnlich nad) 
einer längeren Ausiprache, nach warmer Verteidiguug 
des eigenen Standpunftes, nad) Erjchöpfung aller 
Argumente. In der legten Sigung des Landtags- 
flubs hatte jedoch die Sezejlion, die von den Nationals 
demofraten, Bolfsparteilern und Eogialijten veranftattet 
wurde, einen anderen Swed. Cs handelte fich nicht 
um die Verhinderung einer Wbftimmung, jondern um 
bie Berhinderung der öffentlichen Ausiprache. 
Die Parteien, die den Saal verließen, fühlten ich 
nicht nuc bezüglich der Stimmenzahl, fondern auch 
bezüglich der Gründe jchwächer als die Gegner. Der 
Borjigende der Bolfspartei, Herr Witos, jtellte im Cin- 
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bie von ibnen geheim gehalten werden. 
verftändni® mit der Nationaldemofratie, zu Anfang | 

der Sigung den Antrag auf Nichtzulaffung jeglicher 
Bejprechung. Die Brutalität diejes Antrags war je- 
doch fo offenkundig, daß die Sozialijten eż nicht über 
fih bringen konnten, ihn in vollem Umfange zu unter: 
jtügen. Sie wollten ihn daher zundchjt begrenzen und 
Ichlugen aladann vor, die Bejprechung aus der Öffent- 
lichen Sigung in Die vertrauliche Sigung der Bor: 
ftände der Parteien zu verlegen. Sie begründeten dies 
mit der Befürchtung, die von fozialijtijcher Seite recht 
jonderbar anmutet, daß die Beiprechung einen allzu 
gereizten Charakter annehmen fónnte. 

Ganz anders verhielten fich diesmal die Konjers 
bativen. Sie ftellten nicht nur durch den Abg. Wyjoeft 
einen fachlichen Antrag im Einverjtändnis mit Der 
Polnijchen Demokratie, bezeichneten ihre Stellung nicht 
nur genau in der Erklärung des Grafen Tarnowsfi, 
jondern fie erklärten fic) zu einer offenen und öffentlichen 
Beiprechung bereit, und al8 die Nationaldemofraten 
drohten, daß fie in einer folchen Bejprechung mit einer 
Anklage gegen das D.N. R. Hervortreten müßten, er- 
flärten fie laut, daß ihnen das erwiinicht jet. Auf 
bieje Bereitichaft der Klonjervativen zu einer öffentlichen 
Ausiprache hin verließen die Nationaldemofraten und 
Boltsparteiler den Stampfplag und jchleuderten den 
‚Konfervativen nur einfilbige Argumente entgegen wie 
„Beigheit”, „Schande“, „Denungiatton* und „Zar 
gowice“. Sie fündigten an, daf fie ein anderes tamıpf= 
feld fuchen würden, und gaben zu erfennen, daß diejes 
Kampffeld nicht nur der Polnijche Klub in Wien, 
jondern auch die Bolfamenge und Demogogijche Lo- 
jungen fein werden. Da aber jolche Lojungen bet der 
heutigen Zujammenjegung unjerer Bolfsgemeinjchaft 
eine ungewöhnliche Niolle fpielen, miijjen wir ihnen 
einige Worte widmen. 

Der Wortführer der Bolfsparteiler, Herr Bardel, 
der ihren Nüczug Decite, warf den Konjervativen „Feig- 
heit“ vor, indem er offenbar nicht in Betracht 309, Dag 
er jelbjt vom Schauplag des Kampfes und der Ausjprache 
flüchtete. Sit etwa jeine Flucht ein Beweis ganz be: 
jonderen Mutes und Heldentums gewejen? 

Herr Głąbinsfi nannte die Erklärung des Grafen 
Tarnowśfi „nationalen Verrat“, ohne überhaupt den 
Nachweis zu verfuchen, worin Diejer Verrat beftehen 
jol. Denn ein Verrat liegt dod) noch nicht darin, 
daß die Konfervativen bie praftijche Bedeutung des 
Bejchlujjeg vom 28 Mai anders einjchigen, als Die 
Nationaldemofraten. Wer fann e3 übrigans erraten, 
wie die Bedeutung diefes Beichlufjes Herr Glabinsti 
auffaßt, diefer Meijter im Berleugren Dejjen, was er 
gejtern gejagt hat! Wenn Herr Głąbinsti jid) gegen Die 
Erklärung des Grafen Tarnowsfi verwahrt, gegen 
bie Mosfauer Erklärung und die Ausführung Der 
Laujanner Agentur aber fein eingiges Wort findet, jo 
müßte man daraus entnehmen, daß er den Beichluf 
vom 28. Mai als einen Protejt gegen den Aft vom 
5. November auffaft, vor allem gegen die Annahme 
des Staates, Der Regierung und des polnischer Heeres 
aus der Hand der Mittelmächte. Das fpricht jedoch 
Herr Glabinsti nicht deutlich aus, indem er fid) wahr- 
icheinlich auf jeden Fall irgend eine erzloyale Erklärung 
für Öfterreich vorbehält, die er jchon oft, wenn eS ans. 
gebracht jchien, abgab. Wenn aber jemand die Ber: 
mutung ausjprechen würde, daß Herr Gtabinsfi ges _ 
meinfam mit der Nationaldemofratie den Beichluß 
vom 28. Mai ebenjo auffaßt, wie jein Freund und - 
Gefinnungsgenofje Stanislaus Grabsfi in Moskau, 
dann würde er daraufhin den Vorwurf hören: „Dee 
nungtation”. ; 

Mit biejem beleidigenden Vorwurf tritt feit län= 
gerer Zeit die Nationaldemofratie hervor, als wenn 
die Sionjerbatiben den Regierungen der Mittelmächte 
irgend welche Handlungen ihrer Landsleute verrieten, 

Diejelbe 
Nationaldemofratie aber legt fich nicht den geringiten



Bwong auf und beichtet in ihren Blättern im Wues- 
lande und jogar in ihren nichtgenfierten Blättern im 
Königreich ,,Zjednoczenie“ und „Wiadomości polskie ‘ 
mit voller Offenheit, ja mit Zynismus igre rnjjenz 
oder ententefreundlichen Tendenzen. 
„Berrats“ joll aljo nur dazu dienen, den Gegnern 
den Mund‘ zu jchließen, um Durch den Terroismus 
beleidigender Vorwürfe eine Śritif der National: 
demofratie zu verhindern. Das Spiel ijt allzu durch: 
fichtiq ! . 

Bu welcher Abjurditót diefer Borwurj des „Ber- 
rats“ führt, Hat in der Sigung des Landtagsflubs 
diejenige Gruppe der Anhänger der Nationaldemofratie 
gezeigt, Die von den Herren Stronsfi und Rafznica zu: 
jammen mit Herrn Th. Ciensti gebildet wird und fich 
al „Bereinigung“ bezeichnet. Als Graf Tarnowsti die 
Entichliegung der Stonfervativen vorlag, teilten die 
Herrn Ciensfi und Stronsfi ihre Rollen unter einander. 
Der erjtere rief: „Schande“, während der andere wie 
ein Bejefjener jchrie: „Denunziation*. Cine Denun= 
ziation follte die Behauptung jein, die die Erklärung 
der Koniervativen enthielt, dak einzelne Barteien den 
Beihluß vom 28. Mai zur Zerftdrung deg Aftes vom 
5. November benugen, der den Polen den Staat, die 
Regierung und das Heer gibt. 

Bon Diejer Tatjache, die notoriich ift, die wir 
alle Tage jehen, mit der die Regierungen der Mittel- 
mächte dauernd zu tun haben, follen Dieje erit durch 
die Erklärung des Grafen Tarnowsfi Kenntnis erhalten | 
haben! Das ift nicht nur ein Terrorismus, fondern 
jon eine Aberration, die von der Parteileidenjchajt 
der „Bereinigung“ Difriert ift. 

Von den Zurufen, die fich gegen die Konfervativen 
richteten, bleibt noch „Targowica "übrig. Die Nationale 

 bdemofratie, die dieje Beleidigung aus dem Arjenal 
der Gejchichie hervorholte, rechnete offenbar mit einer | 
großen Unfenntnis der Gejchichte. Hat fid) doch Die 
Konföderation von Targowica für Rußland erklärt, um | 
das Bündnis des polnijchen Freiftaates mit Preußen zu 
vernichten und das Werk des „vierjährigen Reichstages”, 
Das unter der Lojung: „Regierung und Heer“ unter= 

. nommen wurde, zu vernichten. Wer ijt bei der qegen- 
wärtigen Strije dem Beifpiel von Targowica gefolgt? 
Die Stonfervativen und Polnischen Demofraten, das 
DO. X. St. und bie aftiviftischen Parteien im Königreich, 
oder die Nattionaldemofratie, die vor furzem die Volfs- 
partei aufgewiegelt und unverfofjt m den Sogtalijten | 
einen Bundesgenofjen gefunden hat, die durch den 
Ausbruch der rujjijchen Revolution verbiendet worden | 
find? 

Wir find Anhänger einer fachlichen Aussprache | 
des Kampfes um Grundfäße und Gründe, haben einen 
Widerwillen gegen Beleidigungen und wollen folche 
nicht einmal in bem Arfenal unjerer Gejchichte Suchen. 

Wenn Die eine Seite aber nach dem Ausdrud: 
„Zargomwica”. greift, dann fann es nicht zweifelhaft 
jein, auf wen Diele Bezeichnung heute paßt. 
der Vergleich) -volljtindig wird, wollen fich unjere 
Gegner vergegenwärtigen, daß die Konfideration von 
Targowica die Wiedereinführung des „liberum veto” 
verlangte, jo daß die Minderheit, die die Beichlußfafjung | 
in der Landtagsfibung unmöglich gemacht hat, ihrem 
Beijpiel gefolgt ijt. Sie hat die Verhandlungen grund: 
jäglich zerrijjen, da ihre Sezeflion 
mit der Zurücziehung ihres Antrags auf Auflöjung 
de3 D. M. K. war. Die im Saale verbliebene Mehrheit 
hatte aber feine Beraniajjung, die Beratungen fortzu: 
jegen, wenn das O. N. M. erhalten blieb. 
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Der Vorwurf des | 

Damit | 

gleichbedeutend | 

Aus Nr. 207 des Naprzód (Krakau) 

vom 8. September 1917. 

Das fünftliche Chaos. 

Wenn man die alltäglichen Artikel in den beiden 
Gejchwijterorganen „Gza8” und „Nowa Reforma” 
lieft, in denen e8 heißt, dag die polnische Volfsgejamt- 
heit in Galizien in zwei feindliche Lager gejpalten ift, 
bag Sich jchreckliche feindliche Mächte aus anfanne 
und Moskau. breit machen und Herr Jaworsfi mit dem 
ganzen Apparat feiner Agenturen fic) zum Kampfe mit 
ihnen ftellt, um die niederträchtige Arbeit, die nach der 
Berliner „ftaatsjchópferijchen Arbeit in Polen“ ftrebt, 
aufgudecten, — dann fónnte der Lefer, der die Verz 
hältnifje bei uns nicht fennt, folgendes denfen: Es gibt 
in Polen zwei Parteien, von denen die eine fich auf 
das mächtige und fiegreiche Deutjchland ftiigt, ihm 
vertraut und mit ihm den polnijchen Staat aufbauen 
will, während die andere auf die Entente mit England 
an der Spike, vor allem aber auf Rußland rechnet.“ 

Eine jolche Daritellung der Sache ftimmt nicht 
| mit der Wirflichfeit überein. Es gibt heute in Polen 

| (Benjurlüce) feine Partei, die auf Stugland rechnet, — 
| Davon, was England nach dem Kriege mit Polen 
| machen will, weiß niemand etwas, mit Ausnahme der 
| Tageszeitungen, deren Mitteilungen ebenjo wertlos 
find, wie die Mütteilungen der Preffe des Oberften 
Nationaflomitecs. 

ie ungeheure Mehrheit der polnischen Wolf: 

will jid) niemandem bingeben, der ihr nicht in irgend= 
einer deutlichen Form zufichert, daß er mit dem Lebens- 

| interefje Polens rechnen will. Die Polen lajjen fich 
einreden, daß 3 B. (Benjurlüce) Sie lafjen fich nicht 
alles das einreden, was ihnen’ die Prejje des O. R. £. 
täglich einreden will, Wir fünnen über dieje Ange- 
gelegenheit nicht jchreiben, aber das Bolt weiß, was 
gejchieht, und glaubt weder dem O. N. K., noch feiner 
Brefie. 

Die Polen find von Natur aus leichtgläubig. 
Da fie außerdem feit 100 Jahren nicht mehr an eine 

 wirfliche aftive Politif gewöhnt find, find fie bereit, 
| vieles ernjt zu nehmen, was andere Leute nicht ernit 
nehmen. Wenn aljo gegenwärtig die Polen nicht allen 
den jcheinbaren Tatjachen glauben, von denen das 
DON St. und fein Pendant, der vorläufige Staatsrat im 
Königreich, Lebt, jo muß der Prozeß des Bewußt- 
werdens riefige Fortichritte gemacht‘ haben. 

E83 ift dies ein jehr müglich Prozeß, da er den 
verjchiedenen Ujurpatoren die Vollmacht entreipt, Die 
polnischen Maffen die Tatjachen jehen lehrt und für 
jeden Staat, der bemeijen will, daß er ein Freund des 
polnijchen Volfes ijt, die Arbeit leichter macht. Die 

| Polen verlangen Heute nichts Unmögliches; aber fie 
jehen, wie man mit ihnen umgeht. 

Gs ift dies vielleicht feine weitfichtige Politif, aber 
fie jtüßt [ich auf Tatjachen des täglichen Lebens, auf 
wichtige Tatjachen, da fie die Kraft des Volkes ent= 
weder nähren oder immer mehr vernichten. 

(Benfurlüde) 

|- Die Polen erinnern fich daran, daß die Vertreter 
de3 Zaren im Königreich ihnen jagten, daß fie nur 
das Wohl der Polen erjtreben. Sie erinnern fich all 
der Moralpredigten, Berjprechunqen und „Wohltaten“, 

| mit denen man die Stlagen der Cingeferferten, Enteig- 
neten und ntnationalifierten in Polen unterdriidte. 
Sie denfen daran und glauben nicht eher, bis man 
den Beweis geliefert Hat, daß man das Recht der 
Polen achtet. 

Daß die Krafauer Konjervativen daran glauben, 
geht das polnische Bolf nicht? an. Herr Witos hat 
mit Recht gejagt, daß alle dieje Herren bequem in einem 
nicht allzu großen Saale des Nathaufes in Krakau 
Plag finden würden. 

+ 

gefamtheit will eine polnische Politik führen! Sie 
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Daß fie fchreiben und Beitungen herausgeben, 
gefchieht nur für Gelder, die zu dem bewaffneten Stampfe 
gejammelt worden find und von ihnen — gegenwärtig 
unrechtmäßig -- verwaltet werden. Daß eine gewijje 
Bahl junger Leute ihnen dient, gejchieht aus Gründen, 
auf bie e8 fich nicht einzugehen lohnt. 

Die Parteien und die Menjchen haben jie ver- 
laffen, und zwar ebenfo in Galizien wie im Königreich. 
Gerade durch ihre unwiirbige Arbeit haben fie das | 
ganze polnijche Bolf gegen fich vereinigt. 

Der Umftand, daß fie in einem Gebäude figen, 
das einft unter andern Werhdltnijjen dem Oberjten 
Mationalfomitee von der Univerfität zur Verfügung 
geftellt wurde, wird niemanden irreführen. 

dem das O. N. K. wohnen fönnte, nämlich aus dem 
polnischen Herzen. Ihre Ufurpation fann fih nicht 
gegen das ganze Bolf behaupten. 

Aus Nr. 203 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 7. September 1917. 

Nachfiinge der Krafauer Beratungen. 

Der Verlauf der Beratungen des  galigijchen 
Landtagsflubs in RKrafau war ein traurige Bild der 
bis zum höchiten Grade erhigien inneren Gegenjage im 
politijchen Leben Galizien. Gleichzeitig fann man 
diefen Verlauf jedoch für ein fchmeraliches, aber un= 
erläßliches Durchichneiden des Gefchwiirs anjehen, 
welches den Organismus der dortigen Bolfsgejamtfeit 
vergiftet. 
ratungen 
einem einmütig angenommenen, Bejchluß 

Ausdrud verieh, da herrichte allgemeine Freude über | 
die Kraft, Lebensfähigfeit und Cinmiitigfeit, mit welcher 
der bisher fchwache und trübe Strom der galizifchen 
PBolitif in ein breites Bett einlenkte, wie e3 den tiefiten 
Lebensinitinkten Der Nation entjpricht Aber‘ nicht 
lange währte Dieje Freude Bajt am folgenden Tage 
nach der Sirafauer Manifeftation begannen geheime 
Bettelungen und Intrigen, deren offenbarer Zweck war, 
jene Bejchlüffe zu Schwächen und zu entwerten und die 
ganze. polnijche Aktion wieder in das enge Beit einer 
Hleinmütigen Berzichtspolitić zu leiten, wie fie mit der 
Erinnerung an das galigijche oberfte Nationalfomikte, 

waren. Aus dem Komitee hatten fich befanntlich 
ichon lange die Nationaldemofraten und die oftgali- 
ziichen SKonjervativen zurücdgezogen; in leßter Zeit 
waren die Volfsparteiler und Sozialdempfraten ihren 
Beijpiel gefolgt. Im Komitee verblieben waren nur 
noch die Krafauer Konjervativen und Demokraten. Cs 
mochte jcheinen, e8 bedürfe feiner Worte darüber, daß 
diejes verfehlte und unvollftändig gewordene politische 
Gebilde die Rolle einer oberjten politijchen Vertretung 

| der Nation nicht weiter fpielen fónne und daß jeine 

EN? Das | 

Wolf Hat fie aus dem einzigen , Gebäude entfernt, in | 

mit den Namen der Herren Jaworski, Leo, Bilinsfi | 
ujw. verfniipit it. Die ihrer früheren Einflüffe be- 
raubten rafauer Konfervativen, welche verjtärft wurden 

Wiener Typus reprójentieren, begannen einen jyltemas 
tijchen Feldzug. der zum Swe hat, das zu disqualifizieren, 

Liquidation die einfache logijche Folge der tatjäch- 
lichen Gejtaltung der Berhältnijfe fein müfle Die 
riejige Mehrheit- der Bolts$gemeinichajt wollte den une 
normalen und ungefunden Stand der Dinge bejeitigen, 
daß eine Handvoll ehrgeiziger Politifer unter Der 
Firma des oberjten Nationalfomitees al8 oberjie pole — 
nijche Behörde firmieren durfte Die in ihrem Wider- 
jtreben verblenteten Ronjervativen nahmen den Kampf 
für die Beibehaltung des oberjten Nationalfomitees auf. 
Sie liefen in der Sibung des Klub das Wijier 
fallen und verleugneten in ihrer vom Grafen Zdzislam 

| Tarnowsfi verlefenen Erklärung offen die Bejchliijje 
vom 28. Mai. Dieje in der politijchen Gejchichte noch 
nicht bagewejene Wendung, welche vor faum wenigen 

| Monaten einmütig janftionierte Grundjäge Durchjtrich, 
mußte zum Bruch führen. Die Konjervativen blieben 
vollitändig ijoliert. Auf fie fällt die Verantwortung 
für alle Folgen. Der lebendige Strom de3 nationalen 
Lebens aber wird fiegreich über die Leute hinmwegs 
gehen, die in ihrer verblendeten Hartnäcigfeit fich für 
jtärfer hielten, al8 er es ift. 

poż 

As am 28. Mai die denfwürdigen Bez | 
desjelben Landtagsflubs in Strafau mit | 

endeten, | 
welcher den nationalen Wfpirationen Der Polen vollen | 

Aus Nr. 414 des Czas (Krafau) 

vom 7. September 1917. 

„Keine Träume“, 

Die rujjijche Orientation hat uns jchon an ver: 
jchiedene Erjcheinungen gewöhnt, an jolche Erjceheinungen, 
die wir einjt vermuten und die wir nicht für möglich 
halten fonnten. Am wenigjien möglich wäre Den 
Polen im XIX. Jahrhundert erjchienen, daß auf dem 
Schauplage unferes öffentlichen Lebens im XX. Jahr: 
Hundert eine Partei ‚auftauchen werde, die auf Litauen 
und Weigrugland in einem Augenblicke verzichten wird, 
in dem ihre Wiedererlangung möglich geworden ift. 

Jm Laufe des ganzen XIX. Jahrhunderts würde 
jich das Berhälinis zwijchen den Polen und Rußland 
unzweifelhaft geregelt haben, e3 wäre nicht zu Den 

| Aufftänden in den Jahren 1830 und 1863 gefommen, 
durch Die jogenannten eigenjchaftslojen Demokraten, | 
bie die ärgiten Fehler der Politifer vom Krafauer- | 

was mit jolcher Begeilterung von der ganzen Nation | 
alg Wiedergeburt des polnischen Gedanfens begrüßt | 
worden war. Bald wurde das Echo biejeś Feldzuges 
auch im Wiener Neichsrat laut, bejonders aber im | 
Herrenhauje, wo die von dem Monarchen freierten | 
fonjervativen Bolontire in öffentlichen Anjprachen 
geradezu ein Demonftratives Geringichäßen des in Den 
Maibejchlüffen niedergelegten Willens der Nation an 
den Tag legten. Am tlajfijchjten war beftimmt jenes 
Auftreten des geijtigen Führers der Stanczyfen, des 
Herrn Stanislaus Kozmian, der „alg Pole und Djterz 
reicher” mit größter Zeremonielofigfeit alle von der 
höchiten Bolfsvertretung in Kratau bejchlojjenen Nicht: 
Linien ducchitrich. 

Die Situation wurde immer gejpannter und 
immer unmöglicher. Eine legte Straftprobe follte 
ichlieglich die Angelegenheit der Auflöfung des oberjten 
Mationalfomitees werden, Ddiefes Symbols längit ver- 
flungener Lojungen und zu gleicher Zeit politijcher 
Methoden, die auf allgemeine Verdammung geftoßen 

wenn fich die Polen entjchlojjen hätten, auf Die 
„eroberten Provinzen“ Litauen und Neuen zu 
verzichten. Dazu konnten fie jich nicht entichließen. 
Eine Vergichtleijtung diefer Art wäre eine Durch- 
ftreichung der ganzen polnischen Gejchichte feit dem 
XIV. Jahrhundert, ein Heransreißen ihrer ruhmvolliten | 
Blätter, ein Berlujt des im Litauen und Neußen im 
Laufe von fünf Jahrhunderten Hineingelegten nationalen 
Kapitals. Die vollitändige Unterbindung des Dranges 
beż ‘polnischen Geiftes und der polnischen Arbeit nach 
Often und ihre Einfchliegung in die engen etfno= 
grapbijchen Grenzen Polens jchien gleichbedeutend 
einer Crbdroffelunq der polnischen VolfSgejamtheit, 
einer Entziehung von Luft und Licht für Dieje. Lieber 
erhoben fich die Polen zu Aufitänden. 

Ihre Folgen waren traurig und jchmerzlich. Die 
Abjihaffung der Autonomie der eroberten Provinzen 
und ihre Vereinigung mit Rußland, die Abjchaffung 
der firchlichen Union und die Einführung der 
ruffifizierenden DOrthodorie, bie gewaltjame Vernichtung 
des polnischen Clements durch Sontributionen, Die 
Beichlagnahmen des Vermögens, Berbannungen und 
— der Galgen. Über die Polen famen Zeiten der 
Berzweiflung, in denen fie zwar die Ausfichten auf 
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die Wiedererlangung Polens nicht aufgaben, wohl 
aber die Hoffnung verloren, daß Diejeg Bolen bie 
entriffenen Provinzen umfafjen finnte. Und dennoch 
bat eż der unvorhergefefene Gang der gejchichtlichen 
Ereigniffe anders gefügt. 

E3 fom zu einem blutigen Kriege zwischen den 
Schöpfern der polnischen Teilgebiete, und im Laufe 
Diejes Krieges erlag das mächtige Rußland auf dem 
KRampfplage, die deutjchen Sriegsicharen aber entrijjen 
ihm das polnijche Land und drängten eS tief ins 
Innere Litauens zurüd. Im Falle des Wiederauf- 
baues des polnischen Staates durch Das fiegreiche 
Deutjchlanb und Öfterreich Ut die Angliederung des 
Außland entriffenen Litauens an Dieje in den Mreis der 
möglichen Dinge eingetreten. 

Bet den Polen würde auch jofort der Wunjch 
nach einer Vereinigung Polens mit Litauen jo fräftig 
faut, daß er im Königreich Polen gegen den Plan der 
Bereinigung des Königreichs Polen mit Galizien 
vorgebracht wurde. Als wir biejen Plan vorbrachten, 
wurde uns im Königreich) Polen gejagt, daß die Ber: 
einigung mit Litauen für die Sache PBolens weit 
wichtiger jei, weil Litauen fonft verloren gehen würde. 
Das allein dajtehende Galizien aber werde auch weiter 
ein zweiter ftarfer Mittelpunft des polnijchen Lebens 
fein. Die - eifrigiten Anhänger der Vereinigung des 
Königreich® mit Galizien zögerten mit ihrer Antwort 
auf biejeg Argument. 

Der Verlauf des Krieges im polnischen Land 
gat inbejjen bewirft, daß der Gedanfe der Bereinigung 
Litauen mit Polen der Verwirklichung näher gerückt 
ift. Gn der Proflamation bom 5. November haben 
Deutjchland und Ofterreich aus dem den Nufien 
entrifjenen polnischen Lande einen unabhängigen Staat 
geichaffen, ohne jedoch feine dftliche Grenze jeitzujegen, 
fie gaben aber damit zu verftehen, daß Diejer Staat 
feine öftliche Grenze in3 Innere Litauens verjchieben fünne. 

E3 trat noch ein zweiter, noch weniger erivarteter 
Fall ein: bag die Verwirklichung der Jdee der Vereinigung 
Litauen mit Polen in den Händen der Polen lag, 
deren Kräfte den Mächten gegenüber, die über Meillionen- 
heere und über Milliardenmittel verfügen, doch nur 
verjchwinbenb gering waren, ©8 gejchah indefjen 
etwas Unerhörtes, bas man nur mit der gejchichtlichen 
Gerechtigkeit erklären fann. Nah dem Akte vom 
5. November, 

(Zenfurlüce.) 

wandte fic der Preuge — unter dem Einflufje der 
gegen ihn verbundenen Entente — mit der Bereit- 
willigfeit an bie Polen, ihnen ein nationales polnijcheś 
Heer von einigen Hunderttaufenden zu bilden und diejem 
alles zu liefern, was folch ein Heer Heute braucht. 
Ein jolches auf dem Stamme der Legionen entjtandene 
Heer könnte Heute jchon an den öftlichen Grenzen 
Sitauenś ftehen, und Dieje gejchichtliche Tatjache würde 
unbedingt entjcheiden, wohin Litauen gehören joll. 

Gin mit eigener Mühe und Arbeit gebildetes 
Heer von einigen Hunderttaujend hätte in Litauen Die 
Grenzen fiir den polnischen Pflug gezeichnet. 

Man könnte darüber, daß das nicht gefchehen ijt, 
jeine Kleider zerreijen. Die im Königreiche einfluß- 
reiche Nationaldemofratie ftellte fich, von ihrem unfehl- 
baren Siege im Verein mit den weltlichen Staaten 
überzeugt und Die Überzeugung hiervon verbreitend, 
auf die Seite Rußlande. So lange die rujfijchen 
Heere vorwärts drangen, jtand die Nationaldemofratie 
faut und demonftrativ auf der Seite Ruplands; als 
aber die Nuffen aus dem polnijchen Lande zuriicłje: 
drängt wurden, erjann die Nationaldemofratie für ihre 
Orientation die Lojung des neutralen Polens, b. Ą. 
eines Polens, das fich um feinen Preis gegen Rußland 
erklärt, gejdhweige denn gegen Diejeś in den Kampf 
ziehen, von feiten der Mittelmächte aber nichts an: 
nehmen werde, weder. die Regierung, noch die Schulen, 
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vor allem fein Heer. Und fie hat e8 auch nicht ane 
genommen, obgleich fie zur Ausdehnung jeines Stammes, 
der Legionen, bereitwillig ihre Hand reichte. 

An Ddiefer  rujjen: oder  ententefreundlichen 
Orientation hält bie Nationaldemofratie fejt, wie: 
wohl nicht der gering{te Zweifel bejteft, bag im Falle 
des Sieges diejer Orientation ein mit Hilfe Nußlands 
gefchaffenes Polen weder Litauen, noch Neußen, noch 
das Chelmer Land haben würde.  Erhob fich doch in 
Nupland auch nicht eine einzige Stimme, die - den 
Polen in diejer Beziehung die geringste Illufion ge- 
macht hätte. Aber die Nationaldemofratie hat fich 
jon Langit mit den Worten vertraut gemacht: 
„Meine Herren, nur feine Träume!” 

Jer. 247 der Godzina Polski (%obz) 
vom 9. September 1917 

bringt an erjter Stelle folgendes MWat<Telegramm: 
„Das neue polnijche Iuformationsbureau , Polonia” 
in Stockholm teilt mit: Die Konferenz, die im Auguft 
in Moskau ftattjanb, wurde ausjchlieglich. von den 
Nationaldemofraten und von ihnen abhängigen Organi- 

| jationen einberufen, die den PBrovijoriichen Staatsrat als 
Faktor der entitehenden polnischen Staatlichfeit befämpfen. 
An der Konferenz nahmen nicht teil: das polnijche 
demofratijche Komitee, der nationale Arbeiterbund, der 
Boltsbund, die chriftlich-fosiale Partei, bie Sozial- 
Demofraten und Die Konjervativen. Der neue politische 
Block verfammelt fih auf einer Stonjerenz in Peters- 
burg am 27. b. M. Die ausländische Prejje hat die 
falfche Nachricht verbreitet, daß in Etodholm eine 
polnische Konferenz ftattfand”. 

(Aus Nr. 192 des Warfchauer Tagesberichts 
vom 10. Geptember 1917.) 

Aus Nr. 203 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

> vom 7. September 1917. 

Graf Noftworomwsfi gegen die Mostaner Bejliijie. 

Wien, den 4. September. Das Storrejpon- 
denzbüro bringt folgende Meldung: 

Wnlaplich der Entjchliefungen, die bon dem pol- 
nischen Kongreß in Rupland anfangs Augujt ange- 
nómmen worden jind, veröffentlicht das Stoctholmer 
„Dagblad” einen Artifel des Mitgliedes des polnischen 
Staatsrate3, Grafen Roftworowsfi, der gegenwärtig 
in Stockholm fich aufhält. Graj Roftworowsti tritt 
in jeinent Mrtifel Diejen Bejchlüjlen entgegen, 
indem er darauf hinweilt, daß an ben Beratungen des 
Kongrejjes nur gewijje polnische Barteien jich be- 
teiligt haben, deren Standpunkt Rußland gegenüber 
ichon allgemein befannt ift. 

Der polnische Kongreß in Mosfau, — jo jchreibt 
Graf Rojtworowsfi, hat fich ohne jeden Vorbehalt auf 
die Seite der Koalition gejtellt. Er berief jich Hierbei 
auf die Stimmung, die angeblich unter den Bolen 
der drei Teilgebiete Polens herrjchen joll. Gn gleicher 
Weije berief jich der Kongreß auf die Bejchliijje der 
galizijchen  polnijchen Fraktion, welche fie 
im Monat Mai in Krafau gefaßt hat. Das ijt aber 
ein Mißbrauch, der nur zu Ngitationszwecen dienen 
joll. Denn die Bejchliijje der erwähnten polnijchen 
Fraftion haben nur bon neuem bewiejen, dak das 
nationale Programm diejer Fraktion, die Doch nur 
Galizien allein vertritt, fich Lediglich auf Dfterreich- 
Ungarn und auf die habsburgifche Monarchie bejchränft. 
Deswegen hatte auch der Kongreß fein Recht, im Namen 
de3 ganzen polnijchen Volfes jest einen Feldzug 
gegen bie habsburgische Dynastie anzufündigen. 

Gbenjowenig mar der Kongreß berechtigt, fich 
im Namen des polnischen Volfes Fategoriich gegen 
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"Teile Polens etwas anderes zu bejchliegen. 

einen vorzeitigen Friedensjchluß und zugleich für Die 
Dortjegung des Krieges zu erflären. Dem wider- 
jprechen jowobl die Friedensrejolution der polnijchen 
Ftaftion in Wien, die von dem Abgeordneten Da- 
japnśfi in dem öfterreichtiichen Neicherat eingebracht 
wurde, alg auch die Billigung der Friedensbeftre- | 
bungen von jeiten der polnischen Fraftion im Deutjchen 
Reichstage, jowie jchlieglich der Aufruf des polnischen 
Staatsrates vom 15. Juli. 

polnischen Kongreß nicht gehindert, im Namen aller 

Roftworowsti driidt bei biejer Gelegenheit jeine | 
wórmite Sympathie für die Friedensaftion des hei- 
figen Vaters aus. ; 

Der polnijche Kongreß in Rußland, — jo jchreibt 
Graf Roftworomwsti weiter — bringt aber andere An- 
ichauungen zum Ausdrud. Seine Entjchliegungen lajjen 

fich zumteil auch nur damit entjchuldigen,. dag 

diejenigen, die da3 Zufammentreten des Stongrejjes 
in Moskau organijiert haben, fern bon ihrem Vater- 

{ande leben und deswegen die Stimmung der pol- 

nischen Bevöfferung nicht mehr zu verftehen imftande | 

find. Man braucht jedoch in diejer Hinficht nur an 
Das. Leiden der Hunderttaujende unjerer Landsleute 
zu erinnern, welche die Rujjen bei ihrem Nüczug 
im Jahre 1915 aus Bolen fortgejchleppt haben. 

So bilden die Bejchliijje des Mosfauer Kongrefjes | 
einen förmlichen Gegenjaß zu der öffentlichen Meinung | 
in Polen, wo fein Menjch jich nach einer Wiederkehr | 
der Rujjen zuriidjejnt. Das bewetjt am bejten 
das Verhalten der polnijchen Bevsilferung in Oft- | 
aalizien, Die neulich durch die legte Offenfive befreit | 
wurde. Die Erfahrungen, die man mit der Bolitif 
unferer Emigranten gemacht hat, mahnen ‚überhaupt 
zur Vorjicht. Deswegen muß auch die Leitung der 
polnijchen PRolitif im Lande jelbjt verbleiben, to 
auch einzig und allein eine richtige Kontrolle über 
Dieje Volitif geübt werden fann. Denn die Politif 
unjerer Emigranten fann, wenn fie auch im guten 

Slauben belrieben wird, dem Lande großen Schaden | 
zufügen und erzielte Erfolge vernichten. 

Sp. fünnen die Mosfauer Bejchlitije die un- 
mittelbar vor der Bildung einer mit wirklicher Crefutiv- 
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Alles das hat aber den | 

Graf | 

| Urmeeforps einverleibt werden. Diejem Armeeforps 
| foll auch noch eine andere YJägerdivifion angegliedert 
| werden, die gegenwärtig aus den Mannfchaften ver= 
| Schiedener rujjijcher Divifionen gebildet wird. Gleich- 
| zeitig mit der polnijchen Divifion follen an Die Weit: 
front auch die polnischen fanitären Organijationen ges 

| fchickt werden. Alle Offiziere und Mannjchaften aber, 
| die in der polnischen Divijion verbleiben wollen, müfjen 
‚eine Erklärung abgeben, die von dem Oberften Pol: 

| nischen Wehrfomitee bejtätigt wird. 

Jm Anfchluß an diefe Nachricht teilen wir noch | 
mit, in welcher Weije fich die polnische Divifion um 
die Erhaltung von Hab und Gut fowie des Lebens. 
unjerer Zandgleute beim Nücdzug der Aufjen aus Ga- 
lizien verdient gemacht Dat, wo die unfultivierte, re: 
volutionäre xrujfijche Soldatesfa an den Landesbe- 
wohnern viele Greuel beriibte. Cgortfom Bat ver- 
hältnismäßig weniger gelitten, alg Die anderen Städte. 
Es wurde nur zumteil ausgeplündert und durch den 
Brand hat es beinahe gar nicht gelitten. Das hat 
e3 aber nur den Mannjchaften und ~ Dffizieren Der 
polnijchen Divifion zu verdanken, die mit eigener Lebens- 
gefahr Hab und Gut ihrer Landsleute vor Aus- 
plünderung fdhiigten. Manche von ihnen haben dabei 
ihr eigenes Leben verloren; fie wurden von thren 
wilden Kameraden ermordet. So hat an der oberen 
Wygnanfa ein Ticherfejje einen polnischen Ulanen ers 
ichoffen, der Hab’ und Gut eines Bauern zu jchügen 
fuchte. Er hat dann den Leichnam im Garten des 
Lehrers mit den Worten verjcharrt: „Da Habt ihr 

| euren polnischen Bruder! Möge er euch jegt verteidigen!” 

Aus Nr. 206 des Oredownik (Pojen) 

vom 11. September 1917. 

Um die Entfernung polnijcher Blätter 

aus Petersburg. 

Die Bemühungen beim Minijterium des Inneren 
in Petersburg, bag Medigieren der polnischen 
Blätter, die aus Petersburg ebafuiert werden follten, 
an Ort und Stelle weiter zu gejtatten, hatten Erfolg. 

qewalt ausgejtatteten Regierung gefaßt wurden, | Alle polnijchen Blätter und alle polnijchen Redaktionen 
von den polenfeindlichen Clementen dazu benmußt | dürfen aljo jest in Petersburg weiter verbleiben. 

werden, um die Verwirklichung des polnijchen Staates | Ladislaus Nabski, Ralimir Ehrenberg - und viele 

wiederum zu verzögern. Der Verfajjer des erwähnten 
Artifels gibt fich jedoch der Hoffnung Hin, daß die 
‚maßgebenden Streije unter den Mittelmächten für 
die Haltung eines TeilS der polnischen Emigranten 
nicht das ganze pohtijche Bolf verantwortlich machen 
werden. Am beten wird man jedoch diejer Agitatton, 
die, weil im Wuslande begonnen, jeder realen Grund: 
(age entbehrt, dadurch entgegenwirfen tónnen, daß 
man die ftaatlichen Cinrichtungen in Bolen möglichit 
bald tatjachlich einführt. Das jchwer heimgejuchte 
bolnijche Volk läßt fich heute durch die Verjpredhungen, 
Die den olen von den Nednerbiühnen der ganzen 
Welt herab gemacht werden, von dem Wege jeiner 
realen Politif nicht mehr oblenfen. Denn Polen till 
jegt bofitiv arbeiten, und deswegen läßt eS jich durch 
abftrafte politifche Programme nicht mehr-irreführen, 

201 der Gazeta Poznańska (Mojen) 

vom 5. September 1917. 

Die Polen in Rujlano. 

„Die polmifche Divifion“ Das Pregbiiro 

Mus Nr. 

" beż polnischen Nationalfomitees in Petersburg teilt 
mit, Daf das rujfijche Oberfommando angeordnet hat, 
die polnische Divifion 'zunächft „von allen jchädlichen 
Elementen jorgfältig zu reinigen“ und dann an Die 
Weitfront zu jdicen. Hier fol fie organifiert und 
als polnische "Fägerdivifjon einem polnijchznationalen 

andere Mitarbeiter der polnischen Blatter haben vom 
| Miniftertum bereit3 die Mitteilung erhalten, daß die 
| Borjchrijten, die fich in biejer Hinfiht auf fremde 
| Untertanen beziehen, ihnen gegenüber feine Anwendung 
| finden und baj fie deshalb ihre bisherigen Bojten 
| nicht zu verlajjen brauchen. 

| 
| 
| 
| Aus Nr. 200 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 4. September 1917. 

Von dem Hauptfomitee für die Siriegśopjer in 
| Polen, das jeinen Sig in Vevey in der Schweiz Bat, 
| haben wir folgende Mitteilung erhalten: 
| Der heilige Vater Hatin feiner unendlichen Barm- 
| berzigfeit, nachdem er früher jchon einen Bettag und 
firhlihe Sammlungen für Polen gnädigft angeordnet 
hat, beitimmt, daß am 20. Mai b. J. auch für unfer 
Bruderbolf in Litauen, das unter den Schrednifjen 
des Krieges nicht weniger gelitten hat, bejondere Gebete 
verrichtet und firchliche Sammlungen veranftaltet werdet. 

Unfer Komitee, bas bis dahin ftets einen be- 
trächtlichen Teil jeiner Fonds für die Striegsopfer in 
Litauen beftimmt hat, wandte fic) an den Heiligen 
Vater mit der Bitte, er möchte gnädigjt feine Abfichten 
betreffend die Verteilung der Sammlungen vom 20. Mat 
fundgeben. Das Komitee wurde mit folgender Ant- 
wort beehtt: make 



Herr Borfigender! 

Sch habe nicht unterlaffen, Ihre Bitte vom 9. Mai 
b. 3. betreffend die Verteilung der am 20. Mai d.%. 
auf Anordnung de3 heiligen Vaters in den fatfolijchen 
Kirchen der ganzen Welt veranftalteten Sammlungen 
für die unglücklichen Striegsopfer in Litauen dem heiligen 
Vater zur gnädigen Entjcheivung zu unterbreiten. 

Der heilige Vater hat mich daraufhin beauftragt, 
Shnen- mitzuteilen, daß es fein Wunjch ift, dah Dieje 
Sammlungen unter alle Bewohner Litauens verteilt 
werden, wobei nicht nach fprachlichen Unterfchieden 
verfahren, fondern die ganze Bevölferung in Betracht 
gezogen werden joll. 

Sch benuge eifrigit diefe Gelegenheit, um Gie, 
geehrter Herr Borfigender, von neuem meiner Hoche 
achtung zu verfichern. 

(qe3.) Beter Gajparri, Kardinal. 

An den Borfigenden des ausführenden Musfchufjes 
de$ Hauptfomitees zur Unterftüßung der Striegsopfer 
in Bolen. Herrn Anton Djuchowsfi in Vevey. 

Aus Nr. 408 des Czas (Krafau) 

vom 4. September 1917. 

Gegen das polnische Heer in Frankreich. 

Unter dem Titel „Der Bluff mit dem polnischen 
Heere in Frankreich” erhalten die „Wiadomości 
polsfie” auf dem Wege über Holland folgende 
Nachrichten über den DBerlauf der Bildung des 
polnischen Heeres in Franfreich : 

Die Unabhängigfeitskreife und die ganze polnische 
Kolonie in Paris find durch die Nachricht überrajcht 
worden, daß der Präfident der Republif ein Dekret 
über die Bildung eines polnischen Heeres in Franfreic) 
erlaffen wolle. Die erfte Mitteilung daritber fam 
unvorfichtigerweije aus dem Munde des Herrn 
Gajiorowsti, der bei Gelegenheit der alljährlichen 
Waijeier in Montmorency mit geheimnisvoller und 
jentimentaler Miene jagte, daß man ifn bald in 
polnifcher Uniform erbliden werde. Die Gerüchte 
und Mutmaßungen haben ich bald beftätigt; denn 
Ihon Anfang Juni erjchien ein Defret des Präfidenten 
der Republif, durch das ein polnijches Heer im 
zyranfreich fiir die Dauer des Krieges gebildet wird. 

Die Sade felbft ijt von Herrn Pilß und jeinen 
Anhänger in aller Stille injzeniert worden. Am 
meisten bat zur Verwirklichung des Borjchlags 
„gnatiew, der frühere Chef ber ruffischen Geheim- 
polizei in Baris, beigetragen; noch fonderbarer tft ¢3, 
dak der Plan auch die Unterjtügung des Botichafters 
„awolsty gefunden hat. Jawolsty, der fich durch die 
Revolution in feiner Stellung mächtig bedroht fab, 
juchte im Bewußıfein jeiner Unpopularität Leute für 
fih zu gewinnen. Als daher einige Polen bei ihm 
erjchienen und die Bildung eines polnijdhes Heeres 
vorjchlugen, griff er diefen Gedanken fieberhaft auf 
und förderte ihn durch feinen Einfluß, indem er darin 
ein Mittel jah, die Sympathie der Polen für fich zu 
gewinnen. An. der Sache nahm auch ein gewiffer 
Mtofiejewsti, ein Pole aus Warjchau, teil, der 
angeblich der Sohn eines Liförfabrifanten ift und fich 
einige Jahre. untätig in Paris umbergetrieben hat. 
Diejer Herr, der vor furgem in den Gtaatsdienit 
eingetreten ijt, und gwar in die niedrige Stellung 

"eines  Megiftratorś, bat aus unbekannter Veran: 
lafjung während des Krieges den Rang eines Oberft- 
leutnant8 erworben. 

Die Hoffnung der Frangofen auf die Zahl der 
polnischen Refruten war fehr groß. Man rechnete 
auf minbejtens 20000 in Frankreich anidfjige Polen 
und auf mindeftens 80000 amerifanijche Sofols. 
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Dem entftehenden polnijchen Heere wurden bie 
Baraden in Le Mans (Sarthe) zur Verfügung geftellt 
hat, Die furz vorher. von den Engländern verlafjen 
wurden. Wie weit der frauzójijche Optimismus ging, 
fann man aus der Tatjache erjehen, daß man anfing, 
die Baraden zu erweitern, neue aufzubauen, die Ein- 
richtungen zu ergänzen und zur Aufnahme eines 
größeren Heeres vorzubereiten. Nun find aber bisher 
faum 90 Mann in diejes Baradenlager eingezogen, 
und das Maximum, das fich erreichen läßt, fann 
höchitens auf 500 jteigen, und zwar nur aus dem 
Grunde, weil die Argumente gegen die Bildung diejes 
Heeres, bie. von den Unabhängigfeitsfreifen verbreitet 
werden, nicht bis in die Proving gedrungen find, von 
wo nod immer Meldungen eingehen. Gin weiterer 
Buftrom fann noch aus dem ruffifden Heere erwartet 
werden, dag an der franzöfifchen Front fampft. Die 
Kommandanten fürchten jedoch vor allem diejenigen 
Clemente, die die zahlreichen Institutionen des ruffifchen 
Heeres, wie die Soldatenräte, die Wahlen ujw. mit 
einführen fónnten. 

Die Zwangseinftellung, die vor kurzem von dem 
frangófijchen - Barlament  bejchlojjen wurde, wird 
anjcheinend auf die Polen feine Anwendung finden, 
jo daß aljo die Reihen des „polnijchen Heeres“ 
dadurch nicht berjtórft werden. Es ijt nämlich darin 
der Vorbehalt enthalten, daj die Einftellung nur mit 
Genehmigung der eigenen Regierung erfolgen dürfe. 
De nun bie Polen nad franzöfiicher Auffafjung feine 
rechtmäßige Regierung bejigen, wird die zmanasweife 
Einftellung nicht möglich fein. 
aus Der Diejes, Heer Zuzug erhalten wird, werden 
diejenigen polnijchen Soldaten fein, die im franzöfischen 
Heere dienen und gern auf einige Monate hinter die 
dront in bie Übungslager kommen möchten. Dieje 
find wahrjcheinlih auch die eifrigften Anhänger der 
Bildung eine polnischen Heeres in Frankreich. 

Die Abfichten unferer Ententefreunde fann man 
jchon jebt als mißlungen bezeichnen. Die Enttäufchung 
jt allgemein. Auf die franzöfiiche Bevölkerung wirft 
der Mangel an Begeifterung und der völlige Mangel au 
Refruten verhängnisvoll ein. Unter den Bewohnern von 
Le Manz, wo fich jene polnische Baraden befinden, waren 
die Hoffnungen auf den feierlichen inmarfch der 
amerikanischen Sofols, nicht minder auch auf den 
damit verbundenen Berbienit riefig, fo daß die Ent: 
tóujchung jegt um fo größer ij. Auch in den mafe 
gebenden Streifen gibt man fich nunmehr über ben 
Sehler Nechenfchaft, den man begangen Hat. Mari 
wirft Herrn Pilg vor, baj er durch  einjeitige 
Snformationen die Regierung irregeführt Habe, wodurch 
fie fich zu einer falfchen Maßnahme verleiten ties und 
bloßgejtellt wurde. Das Bewußtjein diefer Erbitterung 
der Franzofen bejteht auch fchon auf jeiten unferer 
Ententefreunde, Es kommt hauptfächlich zum Aus= 
brud in der Geringjchigung Franfreichs als inter 
nationalen Faktor. Das Schwergewicht wird, wie einit 
von Petersburg nad) Taris, jo jet von Paris nach 
London verlegt. Man tlagt über die jchwierige und 
undantbare Lage in Paris. Herr Pig ift Schon nach 
der Schweiz abgereift, wo er fic) wahrjcheinlich nieder: 
gulafjen gedentt. 

Der Berichterftatter des „Rurjer Lwowsti” fchreibt 
unter bem Titel: „Das polnijche Heer in Frankreich“ 
aus Genf: 

„Wir erwähnten fchon jenes mijgliidte Unter= 
nehmen. Heute ijt e3 befannt, daß eine Abordnung, 
die aus ben Herren: Plater, Mauritius Zamoysti, 
C. Pilg und W. Gafiorowsti bejtand, den frangififden - 
Behörden eine Dentfdjrift überreicht hat, ehe das 
Dekret des Präfidenten über die Bildung des polnijchen 
Heeres erjchienen ijt. Die polnijche Emigration an 
der Seine, die durch dieje unerwartete Nachricht iiber< 
rajht wurde (alles war im Geheimem  gejchehen), 

Die wichtigfte Quelle, * q 



verjammelte fid) und protejtierte. E3 fand eine Ver- 
jammlung ftatt, die das befannte Mitglied de3 rujfijden 
Staatsrats Hippolit Milerosfi unter Beteiligung des 
Barons Taube, des Grafen Zamoysfi und der 
Vertreter werjchiebener Sórperjchajten und Parteien 
leitete. E3 wurde der Bejchlug gefaßt, den eigen= 

mächtigen Urhebern des Gedanfens Mipbilligung 
auszuiprechen und alles zu tun, um bie Ausführung 
des Defrets zu verhindern. Die ganze Abficht it 
phantaftifch ; einer der Teilnehmer an der Verfammlung 
berechnete, daß Paris und Frankreich höchitens 1% 
taufend polnijche Soldaten aufitellen fünnen. 

Der Qeichtjinn eines folden PUB und jeiner 

Anhänger Bat die Lage der Polen in Frantreich 
verjchlechtert. Man jchreibt ihnen infolge der Gegen- 

überftellung einen faljchen Charakter gu. Solche 

Fälle find nur bei dem Meinungsverjchiedenheiten 
möglich. Ein jeder hält fich hier für den beglaubigten 

„Gejandten“ der polnijchen Republif. C3 gemügt, fid) 

„auf irgend eine Weile das Gehör der Regierung zu 
verjchajjen, und die Sache ift fertig. Später aber 

jagen die Frangojen: „Ach, bieje Polen! Man weiß 
nicht, was fie wollen. Das find ja Anarchijten. Auf 

niemanden wollen fie hören!“ .. . Wie man ferner 

aus Paris berichtet, hat der Kriegsminijter zur Bildung 
des polnischen Heeres eine gemijchte Franzdfisch-polnijche 

Kommiffion berufen. Chef Diejer Kommillion wurde 

Ludwig Archinard, Führer der Kolonialtruppen. Sein 

Gehilfe ijt der Oberjtleutnant des franzöfiichen Heeres 

Herr Adam Mokiejewsfi, ein Warjchauer“. 

Aus Nr. 206 des Kraj (Liffa) 

vom 11. September 1917. 

Der Feldzug des Wenzel Gajioromsfi. 

Zürich, den 4. September 1917. 

Herr Wenzel Gafiorowsti mit dem Schriftiteller- 

namen , Sclavus” hat fic) vor einigen Wochen in die Berz 

einigten Staaten aufgemacht, um die Armee Paderewsfi8 

au Sammeln und nach Europa zu bringen zum Beiltand 

für die Entente. Der in Paris erjcheinende „Głoś 

Polski” warnt in einem Artifel mit dem Titel „Ein 

Saft im Haufe, Gott im Haufe“ mit wigigen Worten 

die Polen in Amerifa vor der Agitation des Herrn 

Gafiorowati. „Ein Gaft im Haufe, Gott im Haufe” 

— jchreibt das Parijer Blatt — aber manchmal ift 

8 anders. Bejtimmt werdet Ihr Landsleute in Amerika 

Euch von der Wahrheit des Gejagten überzeugen, wenn 

unter Euch der — wie Ihr jelbft jagt — „berüchtigte" 

Nedakteur der Parijer „Bolonia” erjcheinen und mit 
Küffen und Weinen und patriotijcher Nührung in vers 

Ächiedenen Verfammlungen zu ftottern beginnen wird. 

Nicht durch Beredjamfeit wird er Euch hinreigen, 
fondern mitteljt feines polnischen Rocks, und wenn ihn 

bie Mufe im Stich lafjen wird, mitteljt Weinens, denn 

zu weinen verfteht er wie ein Biber. Feblt e3 ihm 
an Beweisgründen, dann wird er anfangen zu-rufen: 
„Hoch lebe der erfte Sofol und der Präfes der Prdjejje!” 
Und er wird Euch einige polnische Knöpfe zeigen. Und 
er wird e8 fertigbringen, Euch flar wie auf Der Hand 

zu beweijen, daß e3 Hinreiche, polnijche Knöpfe zu 
befigen, um Polen zu befreien. Schließlich wird jedoch 
die Abficht an den Tag kommen, und der Kelch bei 
bem Mahle wird fic) röten. _ 

Wollt Ihr Euern Galt bejjer fennen, dann bez 
forgt Euch Bie vollftändigen Jahrgänge der „Polonia” 
aus der Beit des Strieges. Dieje Jahrgänge werden 
ein Anflageaft fein, wenn er wird in die Heimat 
zurückfehren wollen. Beim Lejen diefer Jahrgänge werdet 
Shr Euch überzeugen, was für eine Sorte „PBolitif” 
er betrieben hat, fofern man gewöhnliches Lafaientum jo 
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Rodjchóge der Herren zu hängen und fich vor jedem 
zu verbeugen, der Macht und Einfluß hat. Die Grund- 
lage und das Evangelium feiner Philojopheme waren 
das Manijeft des Onfels des Zaren. Sein höchjter 
Traum waren Autonomieabfälle aus den Händen des 
Baren Nifolaus. Sein Kandidat für den polnijchen 
Thron war — Ihr fónnt es in der „Polonia” lejen — 
der Großfürft Nikolaus Nifolajewicz. 

Bon Unabhängigkeit wagte er nicht zu jchreiben, 
folange das ruffiiche Barentum dies nicht gejtattete. 
Dafür verlangt er heute aber Dreijt ein Polen von 
Meer zu Meer. Er bringt e8, um Euch zu gefallen, 
fertig, jogar Berlin zu verlangen, und einen „Freund 
der Boches“ wird er jeden nennen, der daran zweifeln 
jollte, daß e8 gelingen. werde, Berlin zu nehmen. 

Qn freien Augenbliten hat er der Regierung vor 
zwei Jahren eingeflitftert, man folle den „permis de 
séjour” der Tichechen, Polen, Serben und Kroaten 
beurfunden. 

Bor einem Augenblid fehmihte und verunglimpfte 
er die Legionen und deren Schöpfer Piljudsfi, heut, 
ipricht er von leßterem mit Entzüden. Das ift Euer 
Saft! Das it Euer jchluchzender Redner und Patriot. 
Nehmt ihn mit dem allpolnijden : „Geh deiner Wege!“ auf. 

Aus Nr. 206 des Kraj (Lijja) in Pojen 

vom 11. September 1917. 

Die polniichen Villas. 

In den Chicagoer „Wici” vom 19. Juli 1917 lejen 
wir unter obigem Titel: 

„Yus dem Lager, welchem der Teil des Wus- 
wanderertums angehört, der unter dem Cinflu des 
als erjttlajjiger Pianijt befannten Heren Baderewsfi fteht, 
begann man in legter Zeit verjchiedenes Gejhwäß zu 
folportieren, mittelft Dejjen angefündigt wurde, es 
jtehe irgend ein internationaler Akt über Polen bevor. 
In den Blättern diejes Lagers jchreibt man, um die 
Neugier der Majjen gejpannt zu erhalten, unauśgejegt 
bon einer „KRosciujzfo-Armee”, die angeblich in furzem 
die gejegliche Santtion erhalten joll; man jchreibt von 
einer polnijchen Armee, die in Frankreich, in Rußland, 
in Kanada in der Bildung begriffen fei. Man gibt zu 
verftehen, dak außerhalb der Grenzen Polens eine 
rechtmapige Regierung des „vereinigten und unab- 
hängigen Polens" entjtehen joll, und der ,,Dziennif 
gwionstowy”, das Organ des polnijchen National- 
bundes in Amerifa, vom 1. Juni fündigt an, daß Dieje 
noch nicht geborene Regierung im Namen Polens 
Deutjchland den Krieg erklären werde. An einem und 
demjelben Tage brachten die Blätter des Paderemwsfi- 
Lagers die Ankündigung von großen Änderungen in 

der polnijchen Sache, indem jie den ganzen Einfall 
in eine Operette berwandelten, die überaus lächerlich 
wäre, wenn eś fich nicht um die Verringerung des 
Anjehens des polnischen Volfes handelte, was leider 
das Ergebnis aller Unternehmungen Paderewstiś 
und jeiner Anhänger ijt. Bon der Einladung des ver- 
bijjenjten Feindes und Berleumders Polens, des 
rujijchen Gejandten in Frankreich, Jśwolsti, zum Bor- 
figenden des Parijer polnijchen Rettungsfomitees war 
jeder Schritt diejes Mannes (Paderewstis), der von 
jeinem Beruf her daran gewöhnt ijt, jich „wohlmwollende 
Erwähnungen“ in der Preffe zu erobern, durch den 
Mangel an nationaler Würde gekennzeichnet, Sein 
beriichtigter Ausipruch in London, daß die polnijchen 
Herzen erobert worden jeien durch das „göttliche 
Gefühl des Mitleides“, welches das Zaren-Rufland 
angeblich den Polen gegenüber an den Tag gelegt 
haben foll, hat jeden polnischen Patrioten bis ins 
Snnerjte entrüftet. Qn WAmerifa hat er uns erniedrigt, 
indem er Polen als einen frajtlojen Bettler hinitellte, * 

nennen fann. Gein Grundjag war ftets, fih an die | der unfähig jei zu einem jelbjtändigen Kampfe und zum 



Lenten jeiner eigenen Gejchide. Die Sleichgültigfeit 
der amerikanischen Prejje gegenüber den polnischen 
Angelegenheiten ijt eben diejem Charakter der Tätigfeit 
des Herrn Paderewsti zuzufchreiben. Die tüchtige, 
gejunde, nur auf ihre eigenen Kräfte bauende amerifa= 
nijche Nation fannte feine anderen Gefühle, als ver- 
ächtliches Mitleid haben für ein Bolt, das nach der Yuf- 
fajjung der Amerikaner und dank Paderewsti jich 
überwiegend aus herumziehenden Künftlern zufammen- 
jest, die, jtatt um Polen zu fampfen, einzig Trähen 
gu dergiegen und Puppen zu verfaufen wijjen. 

Die gegenwärtige Phaje der Tätigkeit Raderemstis 
ift bedeutend ärger als die vorhergehende. E3 droht 
uns nicht mehr blos der Ruf, daß wir unfähige Menjchen 
jeien, ein Ruf, der jchnell vergehen würde, wenn die 
Amerifaner von dem mannhaften Heldenmut der 
volnischen Legionen und bon der Klugheit der Staats- 
männer erführen, die gegentwärtig um den Warfchatter 
Staatsrat gejchart find. Es droht uns der Ruf, dag 
wir eine uneinige, der Ziele und Mittel uns nicht be- 
wußte Nation jeien, die, wie in einem merifanijchen 
Kaleidojfop, die Stimmungen und die politijchen 
Gruppierungen wechjle. 68 droht uns der Ruf, dag 
wir ein Bolf bon Liignern und Verleumbdern jeien. 
Der Wajbiugtoner Regierung liegt gegenwärtig jchon 
die Angelegenheit der Verleumdungen zur Prüfung 
vor, die gegen das Unabhängigkeitslager gejchleudett 
worden find. Die Rootjche Mijjion wird jich bald davon 
überzeugen, daß alle Berichte über die politijche Nidhe 
tung der als Auswanderer in Rußland weilenden Polen 

‘ eine bemwußte Berdrehung der wirklichen Tatjachen 
jind. Herr Root wird Gelegenheit haben, fich bei dem 
Vertreter der Polen in Rufland, Herrn Werandet 
Lednicfi, perjónlich davon zu überzeugen. Lednicti 
ijt Der Mann, den die provijorifche zujjijche Regierung 
zum Borjigenden der Liguidationsfommijjion ernannt 
hat, welche jich mit der Angelegenheit der Grenzen 
zwijchen Bolen und Rußland jowie mit der Liquidation 
der bon der Zarenregierung den Polen geraubten 
Güter befajjen jolt. 

Lügen haben turze Beine — jagt das Sprichwort. 

Crwagt genau! Der Staatsrat in Warfchau ift 
bon dem ganzen Königreich Polen als die rechtmäßige 
polnische Regierung anerfannt worden. Der Warjchauer 
Erzbiichof Hat der ganzen tatholijchen Bevölkerung in 
Polen geboten, Diejer Regierung gehorfam zu fein. 
Auch Galizien hat den Staatsrat als die polnijche Re- 
gierung anerkannt, und gerade deshalb hat jich vor 
einigen Wochen das Oberjte Nationalfomitee aufgelöft, 
welcheś die Aufgabe hatte, die polnijche Politif bis zur 
Bildung einer legalen polnischen Regierung zu leiten. 
Auch die Polen in Rußland mit Ausnahme einer Hands 
voll Anhänger Dmowsfis haben den Staatsrat als 
die polnijche Regierung anerfannt, ebenjo der ganze 
bewußte und aujgeflarte Teil des polnijchen Aus- 
wanderertums in Amerifa. 

Was für eine Regierung ijt es denn, die jich dem 
Staatsrat entgegenftellen will? Was für eine Sorte 
polnische Villas verlangen bon der Wajhingtoner Re- 
gierung, daß man fie als friegfiihrende Seite anerfenne? 

Was jind das für Johanns ohne Land? Am 18. und. 
19. Dezember 1915 fand der Kongreß einer für die 
polnijche Nation geheimen, der rujjijchen Regierung 
hingegen befannten Organijation — der nationalen 
Vereinigung jtatt, an deren Spike u. a. Siegmund 
Balicki gejtanben hat. Diejer hat Unterftügungen aus 
der Stajje der rujjijchen Geheimpolizei erhalten. Dieje 
Tatjache ijt von der gegenwärtigen rujjijchen Regierung 
offiziell befanntgegeben worden. Auf dem Kongre 
der nationalen Vereinigung wurde eine Reihe neuer 
Gejege und Anträge bejchlojjen, u. a. wurde der Be- 
jehfug durchgeführt, bag die Mitglieder der Vereinigung, 
jich Durch feierlich gegebenes Wort zu abjolutemGehorfam 
gegenüber denBehörden der Organifation verpflichteten. 
An der Spige fteht der Hauptrat, an der Spike des- 
jelben der Rat der Drei, der gegenwärtig Werjuche 
macht, daß man ihn als die polnische Regierung an- 
erfenne, obgleich er ebenjoviel Recht dazu hat, wie der 
Brith Abraham. 

Sener Rat der Drei ijt die Quelle aller Ber- 
leumbungen, aller Gemeinheiten, die jich gegen das 
Lager des Kampfes richten. Der Rat der Drei hat das 
Barenregiment anerkannt. Als ein Mitglied diejes 
Rats der Drei, Dmowsfi, nach London fam, da hat 
der rujjijche Gejandte ein diplomatijcheś Ejjen gegeben 
und Dmorwsfi den englijchen Staatsmannern als 
eine bei der Zarenregierung gut angejchriebene Per- 
jOnlichfeit bezeichnet. Während des Berweilenś eines 
anderen Mitgliedes des Mats der Drei in Amerika 
wurde auf dejjen Verfügung hin ein Denunzianten- 
feldzug gegen das Komitee der Nationalwehr in Amerika 
ins Werk gejegt. Das erjte diplomatijche Auftreten 
jenes liederlichen Stleeblatts war jene an den Prä- 
jidenten Wilfon gerichtete Dreiteilgebietsadrejje, die 
gegen die Unabhängigfeit des Königreichs Polen pro- 
teftierte, da eS ein Werkzeug Deutichlands fein werde. 
Dieje Abrejje wurde am 2. Februar im Büro bon 
Erasmus Pilg in Laujanne, eines Agenten „der 
tujjijchen Regierung, bon den Herren Roman Dmotwśfi, 
Johann Rozwadowsti und Marian Seyda unter- 
jchrieben. 

Seder Menjch hat auf Grund der franżójijchen 
Erklärung der Menjchenrechte das Recht, fich jelbft 
lächerlich zu machen. Hingegen hat er dies hinfichtlich 
der ganzen Nation zu unterlajjen. 

Darum proteftieren wir öffentlich und offen gegen 
die Frechheit der geheimen und nicht zahlreichen Or- 
ganijation der früheren Freunde der einftigen Zaren- 
regierung; denn dieje Organijation will ihre Mitglieder 
als das Polenvolf in jeiner Gejamtheit hinftellen und 
bon der Koalition verlangen, daf fie die Vorfißenden 
diejer Organijation als die polnische Regierung an- 
etfenne. 

Wir können jedoch dreijt behaupten, dak Herrn 
Dinowwsfi das gleiche Los treffen wird, wie es ihn |. 3. 
jehmerglich und verdient getroffen hat, als er dem 
Grafen Witte eingureden juchte, daj nur eq, Dmorosfi, 
auf Grund jeiner Geburt und jeiner Selbitwahl Polen 
reprajentieren fónne. 

Die Lächerlichfeit tötet ein für alle Mal. 
Lächerlich gemachte gibt es feine Auferftehung“. 

Für 

Ojtbeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt W.-G,, Pofen. 


